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1 Wichtigste Literatur: Antoniades, Ekphrasis. – Schneider, Sophia.
– Mango, Materials. – Van Nice, Survey. – Kähler, Sophia. – Jant-
zen, Sophia. – Mainstone, Sophia. – Mark / Çakmak, Sophia. –
Hoffmann, Akten. – Mango / Ertug, Vision. – Hoffmann, Bilder.
– Kleinbauer / White / Matthews, Sophia. – Guidobaldi / Bars-
anti, Arredo. – Stichel, Einblicke. 

2 Es gibt nur relativ wenige Stimmen, die sich negativ äußern, vor
allem in der Architekturtheorie und Kunstgeschichte des 17. bis
19. Jahrhunderts; eine kurze, unvollständige Zusammenstellung
bei: Stichel, Einblicke 38-40. 

3 Gefördert 1999-2001 von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) im Rahmen des Schwerpunktprogramms »Theatra-

lität« (Titel »Die Hagia Sophia Justinians in Konstantinopel als
Schauplatz weltlicher und geistlicher Inszenierungen in der Spät-
antike«), verantwortet gemeinsam mit W. C. Schneider (Darm-
stadt/Hildesheim), dem ich für vielfältige Hilfestellung und zahl-
reiche Anregungen zu Dank verpflichtet bin. – Vgl. bereits vor-
läufig: Schneider, Geleit. – Schneider / Stichel, Einzug. – Schnei-
der, Grenzsetzung. – Stichel, Goldene Kette. – Schneider, Altar-
raum. – Svenshon / Stichel, Oktagramm. – Schneider, Sor ge. –
Schneider, Sorgefrei. – Stichel, Altar. – Svenshon / Stichel,
Monads. – Schneider, Inszenierung. 

4 Siehe die Beiträge in diesem Band.

RUDOLF H. W. STICHEL

DIE HAGIA SOPHIA JUSTINIANS, IHRE LITURGISCHE

EINRICHTUNG UND DER ZEREMONIELLE AUFTRITT DES

FRÜHBYZANTINISCHEN KAISERS

Die Hagia Sophia in Istanbul 1, die Kaiser Justinian im 6. Jahrhundert errichten ließ, und die bis heute mit

wesentlichen Elementen ihrer originalen Formgebung erhalten ist, galt und gilt einhellig als ein Bauwerk

von außerordentlicher Qualität und Bedeutung 2. Von dem hohen Anspruch, den sie einst als Haupt- und

Bischofskirche der Residenzstadt Konstantinopel und als regelmäßiger Auftrittsort des Kaisers vertrat,

künden ihre einzigartige architektonische Form mit der weitgespannten, in großer Höhe scheinbar wie

schwere los schwebenden Kuppel wie auch gleichermaßen die aufwendige und prachtvolle Gestaltung ihres

Innenraumes mit vielfältigem Buntmarmor an den Wänden und mit Goldmosaiken in den Wölbungen

(Abb.1). Als einziger weitgehend erhaltener Herrschaftsraum eines Staates, der sich selbst in der unge-

brochenen Nachfolge des Römischen Weltreiches sah, bildet die Hagia Sophia fraglos ein Schlüsselwerk für

das Verständnis der spätantiken und byzantinischen Epochen, für das Phänomen »Byzanz«. 

Einen besonders ertragreichen Zugang zum Verständnis ihrer komplexen und komplizierten Architektur

verspricht ihre ursprüngliche Nutzung. Allerdings liegen über die Liturgie der zweiten Hälfte des 6. Jahr hun -

derts und über die Beteiligung des Kaisers an ihr nur spärliche Nachrichten vor. Dennoch erbrachte ein

Forschungsprojekt, das eine Vernetzung möglichst aller greifbaren Nachrichten und Zeugnisse versuchte 3,

vielfältige neue Erkenntnisse, über die hier vorläufig und zusammenfassend berichtet werden kann. Teil

dieses Projektes war eine Rekonstruktion der ursprünglichen Erscheinung des gesamten Innenraumes in

einem Computermodell (Abb. 2). Es dient vor allem dazu, die verlorenen liturgischen Einbauten, die in ihrer

Ausführung eine einzigartige materielle Pracht entwickelten, in ihrer dreidimensionalen Wirkung und ihrer

raumgliedernden Funktion rekonstruierend wiederzugewinnen. Zugleich konnte auch die ursprüngliche

Wirkung von Licht und Farbigkeit der Hagia Sophia experimentell wieder sichtbar gemacht werden. Über

dieses Computermodell, das mit seinen besonderen Qualitäten auch besondere Probleme bietet, berichten

in diesem Band gesondert O. Hauck, A. Noback und L. Grobe. Für die Erstellung des dreidimensionalen

Modells war eine Entschlüsselung der Entwurfsprinzipien der Architekten des 6. Jahrhunderts nötig; sie

wird H. Svenshon verdankt, der seine Ergebnisse, die einen wichtigen Beitrag zum Verständnis des ge sam -

ten Baues liefern, ebenfalls in einem eigenen Beitrag vorstellt4. 



ZU GESCHICHTE UND ARCHITEKTUR DER HAGIA SOPHIA 

Die Hagia Sophia Justinians verdankt ihre Entstehung einer Katastrophe. Bei einem Aufstand im Januar des

Jahres 532, der dem Kaiser beinahe Thron und Leben gekostet hätte, und der in Strömen von Blut ertränkt

wurde, war das Stadtzentrum mit vielen wichtigen öffentlichen Bauten Konstantinopels niedergebrannt.

Der Wiederaufbau der zerstörten Bischofskirche, der »Großen Kirche« oder »Hagia Sophia«, wurde vom

Kaiser anscheinend mit besonderem Eifer betrieben; jedenfalls wurde er bereits rund fünf Wochen nach der

Katastrophe begonnen und weniger als sechs Jahre später, am 27. Dezember 537, mit der Einweihung

abgeschlossen. Die kurze Bauzeit ist besonders deswegen erstaunlich, weil das neue Kirchengebäude nicht

wie sein zerstörter Vorgänger als Basilika und damit in einer schlichten Grundform wiedererrichtet wurde,

sondern mit komplizierten, weitgespannten Wölbungen, die in der Planung wie in der Ausführung fraglos

weit größeren Aufwand erfordern. 

Die unvergleichbare Form der Hagia Sophia erschließt sich nur schwer. Denn der Besucher kann zwar die

Größe und Einheitlichkeit des Innenraumes (Abb. 1-2) unmittelbar wahrnehmen, dennoch aber die Zu sam -

menhänge nur unvollkommen verstehen. Die architektonische Grundidee war offenbar, einem basilikalen

Raum von gedrungenen Proportionen, wie sie in Konstantinopel üblich waren, eine Kuppel aufzusetzen 5.
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5 Stanzl, Längsbau. 

Abb. 1 Hagia Sophia, Innenansicht (Foto).



Dieser Halbkugelform schließen sich in der Längsrichtung beiderseits Halbkuppeln von fast gleichem Durch-

messer an, sodass der davon überdeckte Hauptraum rund doppelt so lang wie breit werden konnte. Das

kreisförmige Basisgesims der Hauptkuppel wird von vier weitgespannten Bögen getragen; dabei entstehen

in den Zwickeln riesige Pendentifs, die dem Auge eine nach allen Seiten gleichmäßige Lastabtragung vor -

täuschen. Doch ist das tragende System in der Längsrichtung des Baues mit den anschließenden Halbkup-

peln wesentlich anders ausgebildet als in der Querrichtung; denn hier ist unter die großen Bögen jeweils

ein weiterer Bogen mit einer um fast ein Drittel geringeren Spannweite gesetzt6. Diese kleineren Bögen,

die selbst noch gewaltige Dimensionen erreichen, sind nur von außen zu sehen und wirken hier in ihrer

Mächtigkeit fast störend; dagegen sind sie vom Innenraum allenfalls zu erahnen, da die Schildwände, einst

von acht Fenstern durchsetzt7, hier bündig mit ihnen abschließen. 

Das Besondere der Konstruktion, zugleich auch ihr Risiko, liegt zweifellos in den beeindruckenden Dimen-

sionen des frei überspannten Raumes, der damit alle großen mittelalterlichen Kirchenbauten, aber auch

viele Großbauten des Altertums bei weitem übertrifft. Seine Breite beträgt zwischen den leicht vor sprin gen -

den Pfeilern fast genau 31m, seine Länge mehr als das Doppelte; der Ansatz der Bögen und Halb kuppeln

liegt in einer Höhe von etwa 23m, jener der Hauptkuppel bei 41m über dem Boden, während im Kuppel-

scheitel eine Höhe von 56m erreicht wird. Die massigen Pfeiler fallen kaum ins Auge, da sie überwiegend

im Bereich der Seitenschiffe liegen und dem Hauptraum nur eine große Fläche zuwenden. Ihr Volumen wird

durch eine Verkleidung mit unterschiedlichen Buntmarmorplatten optisch überspielt 8, in der horizontale

Werte überwiegen und durchgehende senkrechte Linien vermieden sind; so erscheinen sie fast nur wie eine
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6 Choisy, Bâtir 135ff. 
7 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 536 (Veh 335). 

8 Kleinert, Inkrustation. 

Abb. 2 Hagia Sophia, Innenansicht (Computermodell).



dünne, starre Hülle. Als tragende Elemente nimmt das Auge nur die kolossalen Säulen zwischen den Pfei-

lern wahr, die aber für die Gesamtkonstruktion nur eine untergeordnete Rolle spielen. Die dichte Folge von

40 Fenstern am Kuppelfuß, die unter der riesigen Wölbung ein umlaufendes Lichtband erzeugt, und die fast

vollständig in Fenster aufgelösten Wandflächen zwischen den tragenden Elementen fördern den Eindruck

vom geringen Volumen der Bauteile, da das reichlich einfallende Licht die Tiefe der Laibungen fast voll-

ständig überstrahlt. Die Goldmosaiken, die mit ihrer kleinteiligen Gliederung durch Ornamentbänder alle

Gewölbeflächen überziehen, unterstützen diese Wirkung erheblich. Dieser Effekt einer scheinbaren Ent -

materialisierung der Bausubstanz in der Hagia Sophia, der allem Anschein nach ein besonderes Ziel der

Gestaltung war, wurde schon oft beschrieben, bisher aber kaum systematisch analysiert9. 

Die schweren Gewölbe mit ihren großen Spannweiten haben noch während des Bauvorganges den

Unterbau verformt; nachträgliche Verstärkungen ermöglichten dennoch die Vollendung der Kuppel, die

dann rund 20 Jahre gehalten hat. Erst als sie durch ein schweres Erdbeben stark erschüttert war, stürzte sie

im Mai 558 teilweise ein. Kaiser Justinian ließ sie sogleich mit leicht veränderter Form und höherer stati-

scher Sicherheit wiederaufbauen und konnte in hohem Alter noch selbst die Wiedereinweihung zum

Weihnachtsfest des Jahres 562 vornehmen 10. In dieser Form blieb die Hagia Sophia seither im Wesentlichen

erhalten. Zwar erlitt der Bau in byzantinischer Zeit noch zweimal (im 9. und im 13. Jahrhundert) einen

ähnlichen schweren Schaden an der Kuppel, der den Bestand insgesamt bedrohte, doch wurde jeweils die

alte Grundform annähernd wiederhergestellt. Die Veränderungen sind zwar deutlich sichtbar, beeinträch-

tigen aber den Gesamteindruck nur unwesentlich. Die Hagia Sophia überstand, in der Hauptsache unver-

sehrt, selbst das Ende des byzantinischen Staates (1453), als dessen verkörperte Idee sie verstanden werden

kann 11. Denn die Osmanen, die sie unter phonetisch gleichem Namen (Ayasofya) zur Moschee um -

widmeten, haben sie auf ihre Weise rezipiert und in ihre Traditionen eingebunden und immer wieder auch

für ihre Erhaltung gesorgt12. 

Die liturgische Einrichtung: Fußboden und Einbauten 

Für den ursprünglichen Eindruck des Innenraumes der Hagia Sophia war nicht nur die Oberflächengestal-

tung der Raumhülle entscheidend, die in ihren wesentlichen Teilen erhalten ist, sondern auch die verlorene

liturgische Ausstattung. Denn sie besetzte den weiten Raum teilweise, gliederte ihn damit und ordnete

seine Benutzung. Diese Einbauten (Abb. 4-5) bestanden aus einem Synthronon in der Apsis, einem davor

aufgestellten Altartisch unter einem von Säulen getragenen Kiborion, beides durch eine Schrankenanlage

(Altarschranken) vom allgemein zugänglichen Bereich getrennt, sowie einem Ambo, der durch einen Solea

genannten Gang mit dem Altarraum verbunden war13. 

Über die Erstausstattung von 537, die 558 beim Einsturz der Kuppel zerstört wurde, ist nicht mehr bekannt,

als was Prokop von Caesarea berichtet; er nennt nur ihren hohen Materialwert von 40 000 Pfund Silber14.

Bei der spätjustinianischen Erneuerung wurde dieses Material sicherlich wiederverwendet; dabei hielt man

28 R. H. W. Stichel · Die Hagia Sophia Justinians … und der zeremonielle Auftritt des frühbyzantinischen Kaisers

9 Zaloziecky, Sophienkirche 36-40. 
10 Der Wiederaufbau hat sämtliche Spuren der ersten Kuppelform

getilgt; da eine klare Beschreibung des älteren Zustandes nicht
überliefert ist, ist eine überzeugende Rekonstruktion nicht mög-
lich. Alle bisherigen Versuche leiden darunter, dass eine regel-
hafte Lösung gesucht wird, die Architekten der Hagia Sophia
aber offenbar unkonventionelle Wege beschritten, vgl. zu  sam -
men fassend: Mainstone, Sophia 209-211. – Eine phantastische
Spekulation, die die Ergebnisse von Mainstone kommentarlos
übergeht, bei: Hoffmann, Entwurf Taf. 30-35. 

11 Schneider, Gedankenwelt. 
12 Yerasimos, Fondation. – Necipoglu, Life. – Vgl. auch: Stichel,

Einblicke 15; 18. 
13 Auf die Benennung der einzelnen Elemente, die in den Quellen

nicht einheitlich oder eindeutig ist, kann hier nicht eingegangen
werden; für einen Teil (z.B. ohne Altar, Synthronon, Ambo) vgl.:
Walter, Word list. 

14 Prokop, Bauten I 1,65 (Veh 31). – Zum Silberwert: Mundell
Mango, Value 128-139. 



sich möglicherweise formal eng an das Vorbild des Zerstörten. Jedenfalls war auf den erneuerten Einbauten

zusammen mit dem Namen des Kaisers auch der Name der bereits im Jahre 548 gestorbenen Kaiserin

 Theodora zu lesen, wohl als Monogramm auf den Schrankenplatten 15, und ausgeschrieben auf der langen

Votiv  inschrift des Altares 16. In diesem Zustand blieben die Einbauten, abgesehen von schmückenden De -

tails 17, unverändert über längere Zeit erhalten. Sie wurden erst zu Beginn des 13. Jahrhunderts zerstört, als

Kon stan ti no pel von den Rittern des Vierten Kreuzzuges erobert und geplündert wurde18. 

Eine detaillierte Vorstellung von diesem zweiten justinianischen Zustand der liturgischen Einbauten ver -

mittelt eine lange Versdichtung des Paulos Silentiarios, die der hohe Hofbeamte anlässlich der Wieder -

einweihung der Hagia Sophia von 562 vor Kaiser und Patriarch vortrug 19. Die im 8. Jahrhundert entstan-

dene anonyme »Erzählung vom Bau der Hagia Sophia« bietet überwiegend legendenhaftes Material und

sollte nicht als Quelle für ihre Baugeschichte verwendet werden 20; doch bleiben einige sachliche Nach-

richten zum Bestand glaubhaft. Weitere wichtige Informationen finden sich in Nachrichten über die einstige

Benutzung. Dazu gehört in erster Linie das »Zeremonienbuch« des Kaisers Konstantin VII. Porphyrogen-

netos (913-959), dessen Schwerpunkt auf dem Handeln des Kaisers liegt 21. Weiteres findet sich in einigen

liturgischen Texten 22. Angesichts der späten Entstehung dieser Quellen zum Zeremoniell bleibt zwar weit-

gehend unsicher, ob die beschriebenen Handlungen bereits in der Zeit Justinians in gleicher Weise abliefen;

doch da die Einbauten unverändert blieben, sind jedenfalls die damit verbundenen Hinweise auf die

Größenordnung der Teile auch für die frühe Zeit gültig. 

Eine Rekonstruktion der liturgischen Einbauten, die in ihren Grundzügen überzeugt, hat nach verschie-

denen älteren Versuchen 23 erstmals S. Xydis vorgelegt 24; dabei hat er nicht nur die literarischen Quellen

systematisch ausgewertet, sondern auch in großem Umfang Vergleichsmaterial herangezogen. Kleinere

wichtige Verbesserungen werden G. Majeska verdankt, der u.a. einen anscheinend noch in situ liegenden

Stein der Altarschranken in die Diskussion einbezog 25. Diese Wiederherstellung wurde in der Folge vielfach

bildlich direkt oder indirekt übernommen, dabei manchmal auch in kleineren Details verändert, ohne dass

die Varianten begründet wurden 26; auch die neueste Rekonstruktion der liturgischen Einbauten, die in

jüngster Zeit M. L. Fobelli in vielen unterschiedlichen Ansichten vorgelegt hat27, bringt keine wesentlichen

Veränderungen gegenüber dem Vorschlag von Xydis bzw. Majeska28. 

Trotz dieser vielfältigen und sorgfältigen Bemühungen wurden bisher in den zeichnerischen Wieder -

herstellungen einige Aspekte übergangen bzw. im Widerspruch zur Überlieferung dargestellt 29. Für das
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15 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 713-715 (Veh 342). 
16 Stichel, Altar. 
17 Es ist nur zu unterstellen, dass in der Zeit der bilderfeindlichen

Kaiser des 8. und 9. Jahrhunderts der Zyklus von Heiligenbildern
an den Altarschranken beseitigt wurde, der für das 6. Jahrhun-
dert bezeugt ist: Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 691-710
(Veh 341-343). – Vgl. zuletzt: Fobelli, Recinzione. – Nach Janin,
Églises 458 erfolgte unter Leon VI. (886-912) eine Erneuerung
der Altarverkleidung; die zitierte Quelle ist mir nicht zu gänglich. 

18 Der Reichtum der Kirchenausstattung, der später den Osmanen
in die Hände fiel, ist kaum abzuschätzen, kann aber schwerlich an
die überreiche Ausstattung der Spätantike herangereicht haben.

19 Paulus Silentiarius, Descriptio (Veh). – Fayant / Chuvin, Silen -
tiaire. – Fobelli, Tempio. 

20 Preger, Scriptores 74-108. – Vitti, Erzählung. – Dagron, Patria
191-309 (franz. Übers.) – Egea, Relato (mit span. Übers.). 

21 Vogt, Cérémonies. 
22 Delehaye, Synaxarium. – Mateos, Typicon. – Taft, Pontifical

liturgy. – Dmitrievskij, Tipikony. – Vgl.: Flusin, Exaltation. 
23 Eine Rezension der älteren Rekonstruktionen ist an anderer

Stelle geplant. 

24 Xydis, Chancel barrier (s. unten Anm. 78). 
25 Majeska, Green bands. 
26 Zum Beispiel: Peeters, Dispositie 14; 143 Abb. 24-25. – Mango,

Art 73 Abb. 2. – Mundell Mango, Value Abb. 5. – Mainstone,
Sophia 233; 271. – Dagron, Empereur 15 Abb. 5. – Majeska,
Emperor 2 Abb. 1. – Egea, Relato 66 Abb. 21. – Taft, Skeuo-
phylakion 1997, 35. – White, Theatrical practices. 

27 Fobelli, Tempio. 
28 Eine deutlich abweichende Rekonstruktion hat nur N. Moran für

den Ambo vertreten, gestützt auf ein eigenwilliges Textver-
ständnis des Zeremonienbuches, und ohne ein wichtiges Pro-
blem der Benutzung (Zugang zur Solea von Westen) zu lösen
(dazu s. unten Anm. 78): Moran, Musical Gestaltung 183. –
Erneut ohne neue Argumente Moran, Singers 27. – Moran,
Music Taf. 45 Abb. 4. 

29 Beispielsweise erscheint die Scherwand um den Ambo meist
gleich hoch wie die Schranken der Solea. – Ausnahme: Mundell
Mango, Value Abb. 5. – Sie konnte jedoch nach Paulos Silenti-
arios (s. unten Anm. 72) unter dem Ambo stehende Personen
verdecken und muss daher wesentlich höher angenommen
werden. 



CAD-Modell des Innenraumes der Hagia Sophia musste daher eine veränderte Rekonstruktion erarbeitet

werden, die in einigen nicht unwichtigen Details deutliche Veränderungen bringt. Zur Begründung für

diesen Vorschlag sollen hier zunächst die wichtigsten Fakten aus der monumentalen und aus der schrift-

lichen Überlieferung zusammengestellt werden; dabei wird auch der Fußboden der Hagia Sophia (Abb. 3)

als monumentale Quelle berücksichtigt, der weitere Hinweise auf die einstige Benutzung liefert. 

Im östlichen Bereich, in der Apsis und vor ihr, erstreckt sich eine Fläche, die um eine Stufe über dem all -

gemeinen Fußboden erhöht liegt 30. Ihre schräg zur Hauptachse des Gebäudes verlaufende vordere Kante

gehört offenbar zur islamischen Ausstattung (Abb. 3 e) doch berücksichtigen die Marmorplatten selbst die

Achse der Kirche und gehören damit im Prinzip noch zur christlichen Einrichtung. Hier fallen einzelne durch

Buntmarmor ausgezeichnete Bereiche auf, die in ihrer Anordnung und Lage auf byzantinische Zeit zurück-

gehen und möglicherweise Hinweise auf die innere Organisation des alten Altarraumes geben 31. Dazu
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30 In der Apsis selbst und unter dem Mimbar liegt eine erneut
erhöhter Fußbodenbereich; die Hauptfläche, der sich ein niedri-
gerer Vorbereich anschloss, dehnte sich bis unter die Sultans-
loge aus. Der Befund ist unzureichend dokumentiert. – Vgl. alte
Fotos, z.B. bei: Schneider, Sophia Abb. 14 und einen schemati-
schen Plan bei: Mamboury, Topographie Taf. 48, 1. – In älteren

historischen Ansichten sind Ausdehnung und Linienführung
offenbar verzerrt oder gänzlich falsch dargestellt, vgl.: Stichel,
Einblicke. 

31 Mamboury, Topographie. – Schneider, Bema. – Vgl.: Mathews,
Early churches Abb. 82. – Detorakes, Sophia 158-159; 166;
236-237. 

Abb. 3 Hagia Sophia, Fußbo-
den.



gehört vor allem eine Fläche von ca. 6,40x2,70m in der Mitte (Abb. 3 a), die aus fünf großen Platten zu -

sam men ge setzt ist; die drei mittleren besitzen eine schmale Rahmung aus jeweils andersfarbigem Material.

In ihrem Charakter verwandt ist eine kleinere Fläche von 2,40×1,85m aus zwei gerahmten Platten, die auf

gleicher Höhe nahe des nordöstlichen Nebenpfeilers liegt (Abb. 3 b). Wichtig erscheint eine Doppelplatte

aus Prokonnesos-Marmor (Abb. 3 c), die von einem Streifen aus rotem Marmor eingefasst ist (B. gesamt

ca. 2,40m, max. erhaltene L. ca. 2,80m); sie liegt genau auf der Hauptachse der Kirche und ist an ihrem

west lichen Ende nachträglich durch die schräge Linie der Stufe (Abb. 3 e) abgeschnitten. 

Der Fußboden im Hauptraum der Hagia Sophia ist ansonsten mit großen Platten von Prokonnesos-Marmor

ausgelegt, die so angeordnet sind, dass die blaugrauen Maserungen des Steines sich über viele Platten hin -

weg zu symmetrischen, wellenähnlichen Mustern zusammenfügen 32. Daher sind die nachträglich  re parier -

ten und veränderten Bereiche im Allgemeinen gut zu erkennen. In der östlichen Hälfte, wo Ambo und Solea

zu suchen sind, ist der Mittelbereich erwartungsgemäß besonders umfangreich gestört; doch lässt sich kein

Hinweis auf den einstigen Standort oder die Ausdehnung dieser Einbauten erkennen. 

Das einheitliche Plattenpflaster im Hauptraum war von Anfang an durch vier schmale Bänder aus Verde

antico unterbrochen, die in unterschiedlichen Abständen den Hauptraum quer zur Hauptachse durchziehen

(Abb. 3 f) 33. Sie werden in den Quellen metaphorisch als »Paradieses-Ströme« (potamoi oder potamia)
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32 Vgl.: Barry, Cosmic Floors. 
33 Das östlichste dieser grünen Bänder, unter dem östlichen

Haupt bogen, ist in der Mitte auf einer größeren Strecke zer-
stört. Dass hier dieses Band mehrfach abknickend in der Mitte
weit nach Westen vorsprang, hat G. Majeska rekonstruiert;
obwohl man ihm bisher allgemein darin gefolgt ist, bleibt diese
Linienführung unsicher; jedenfalls ist die kurze grüne Platte, die

in der Längsrichtung der Kirche liegend diese Deutung ausge-
löst hat, deutlich schmaler als die in der Querrichtung liegenden
anderen Platten. Daher wurde in unserer Rekonstruktion, die
keinen Konflikt mit der Linienführung Majeskas erzeugt, auch
das östliche Band als geradlinig durchgehender Streifen darge-
stellt. 

Abb. 4 Hagia Sophia, litur-
gisches Mobiliar. Rekonstruk-
tion, Plan. 



bezeichnet; doch ihre eigentliche Aufgabe deutet die aus dem Lateinischen übernommene Bezeichnung

»phinai« (lat. fines) an 34: Es handelt sich um Markierungen von Grenzen, und in dieser Funktion sind sie,

wenn auch nur selten, belegt. So ist sehr spät bezeugt, dass der Patriarch beim Einzug am ersten Potamion

von der Haupttür aus stehenblieb, um sich umzudrehen und die Christusikone über der Tür zu verehren;

nach einer anderen Quelle blieb der Patriarch auf dem Weg vom Altar zu den Türen am dritten Potamion

stehen, wenn das brennende Licht von seinem Leuchter an die Teilnehmer der aus der Kirche ausziehenden

Prozession verteilt wurde 35. Weitaus mehr über die ordnende Funktion der Streifen bietet eine bisher nicht

herangezogene Stelle in einem Typikon in Dresden (Abb. 6) 36: Danach treten zunächst zwölf Diakone an

das erste Potamion von der Tür aus und stellen sich an seiner linken Hälfte auf. Hier warten sie, bis zwölf

Priester an der rechten Hälfte desselben Streifens Aufstellung genommen haben. Währenddessen steht am

zweiten Potamion der diensthabende Subdiakon, am dritten Potamion unterhalb des Ambo der Depotatos.

Nach einem gemeinsamen dreifachen Kniefall ordnen sich die Diakone paarweise, alle ziehen in Richtung

Altarraum, den aber nur die Priester betreten, während die Diakone auf der Solea stehen bleiben. Dieses

Einzugszeremoniell wurde an vielen Wochentagen des Jahres durchgeführt, nicht nur während der Zeit der

Prokeimena, sondern auch an allen Dienstagen und Donnerstagen, an denen weder eine Liturgie noch eine

Prozession durch die Stadt (Lite) stattfand. Diese Ordnung ist im 11. Jahrhundert niedergeschrieben und

daher wohl schon älter; doch bleibt unbekannt, seit wann und wie lange diese Art des Einzuges üblich war.

Da aber die grünen Streifen zur originalen Gliederung des Fußbodens gehören, haben sie wohl von Anfang

an in vergleichbarer Weise als Orientierungshilfen für unterschiedliche Personen und Gruppen bei ihren

Bewegungen im Raum der Hagia Sophia gedient. 

32 R. H. W. Stichel · Die Hagia Sophia Justinians … und der zeremonielle Auftritt des frühbyzantinischen Kaisers

34 Preger, Scriptores 103 (Erzählung § 26). 
35 Darrouzès, Rituel 46-49. – Dmitirevskij, Opisanie 157. – Vgl.:

Majeska, Green bands 303. – Schneider, Grenzsetzung 368.

36 Dmitrievskij, Tipikony 336-338. 

Abb. 5 Hagia Sophia, liturgisches Mobiliar. Rekonstruktion, Ansicht.



Eine bisher kaum beachtete Porphyrplatte von rund 1m Durchmesser im Bereich der südöstlichen Konche

(Abb. 3k; 7) 37 gehört allem Anschein nach ebenfalls zum justinianischen Fußboden. Denn sie ist auf dem

Schnittpunkt der Kanten von vier Platten eingefügt, die das übliche symmetrische Wellenmuster ihrer

 Maserungen zeigen, und von denen drei in unverändertem Verbund liegen38. Der dunkelrote Stein be -

zeichnet sehr wahrscheinlich den Standort des Kaisers bei gewissen Gelegenheiten der Liturgie, wohl vor

allem beim Friedenskuss 39. Auffälliger und bekannter ist eine sehr viel größere runde Steinplatte (Durch-

messer ca. 3,10m), die von vielen kleineren Steinscheiben aus verschiedenen Buntmarmoren umgeben ist

(Abb. 3l) 40. Der Zustand dieser quadratischen Schmuckfläche lässt auf den ersten Blick erkennen, dass hier

33Byzanz – das Römerreich im Mittelalter · Daim/Drauschke

37 Mamboury, Topographie, 200; 207 Taf. 46,2. – Strube, Ein-
gangsseite 72-73. – Stichel, Goldene Kette 246-247 Abb. 7. –
Svenshon / Stichel, Oktagramm 200 Abb. 16. – Schneider, Al -
tar raum 194. 

38 Der Verdacht, die Porphyrscheibe und ihre Umgebung könnten
einer spätmittelalterlichen Reparatur nach dem Einsturz der
Gewölbe im Jahre 1346 angehören, ist sehr theoretisch; der
Befund in der Nordostkonche mit fast ungestörtem Platten -
rapport zeigt, dass diese Störungen nicht notwendigerweise bis
in diese seitlichen Bereiche reichten. 

39 Siehe unten bei Anm. 126. 

40 Schneider, Fußbodenmosaik. – Schreiner, Omphalion. – Demi-
riz, Pavements 34-38. – Die Rota wurde bereits im 16. Jahrhun-
dert schematisch in einem Bild dokumentiert (Stichel, Einblicke
27-28 Abb. 2) dann erst wieder im 19. Jahrhundert bei den Res-
taurierungen Fossatis freigelegt und von Salzenberg ungenau
und unvollständig abgebildet: Hoffmann, Bilder 228 Kat. 75. –
Eine Dokumentation des Bestandes bei: Van Nice, Survey Taf.
10. – Farbige Abb. z.B. bei: Kleinbauer / White / Matthews,
Sophia 11. – Detorakes, Sophia 194-195. – Das Schmuckfeld ist
bisher unzureichend bearbeitet; selbst der Bestand wird häufig
fehlerhaft beschrieben (Schneider und Schreiner erwähnen
schwarze Steinplatten, die es nicht gibt). 

Abb. 6 Hagia Sophia, Nutzung der grünen Bänder nach dem Typikon Dresden (Rekonstruktion).



heterogenes Material ergänzend und reparierend verwendet wurde; allgemein wird angenommen, dass die

zentrale große Platte aus Granit von grau-brauner Färbung eine gleichgroße aus Porphyr ersetzt. Doch

bleibt die Datierung der Reparaturen wie auch der Erstanlage unsicher; die Lage im Gesamtgefüge des

ursprünglichen Entwurfes der Hagia Sophia könnte als Hinweis darauf verstanden werden, dass hier bereits

in  justiniani scher Zeit eine gleichgroße Fläche gekennzeichnet war41. Doch bleibt in jedem Fall unklar, wel -

chem Zweck sie diente 42; auch ein bisher übersehenes Detail, die abgearbeitete Relieffigur eines Adlers auf

einer der Platten (Abb. 8) führt in dieser Frage nicht entscheidend weiter. 

34 R. H. W. Stichel · Die Hagia Sophia Justinians … und der zeremonielle Auftritt des frühbyzantinischen Kaisers

41 Beobachtung von H. Svenshon. 
42 Bereits Antoniades, Ekphrasis II 38-39 verwies auf eine russische

Quelle, die eine rote Platte als Krönungsort der byzantinischen
Kaiser erwähnt; dies wurde mehrfach in gleichem Sinne auf das
große Schmuckfeld bezogen, jeweils ohne Verweis auf die Vor-
gänger, z.B.: Schneider, Fußbodenmosaik. – Swift, Sophia 72. –

Allerdings spricht die Quelle von einer Nähe zu den Altar-
schranken, was für das erhaltene Schmuckfeld schwerlich zu -
trifft; denn der Abstand beträgt mindestens etwa 10m. Zudem
bleibt zu berücksichtigen, dass Kaiserkrönungen, soweit kon-
kret überliefert, auf dem Ambo stattfanden. 

Abb. 7 Hagia Sophia, Porphyrrota 
in der Südwestkonche.
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43 Mathews, Early churches 96; 134 Abb. 50 Taf. 87-88. – Main -
stone, Sophia 225 Abb. 249. 

44 Mathews, Early churches 134. – Pülhorn, Kommentar 493. 
45 Symeon von Thessalonike: Darrouzès, Rituel 49. 

46 Mamboury, Topographie 205 Taf. 48, 1. – Van Nice, Survey
Taf. 11. – Mainstone, Sophia 225; 233; 271. – Flaminio, Fram-
menti 303 Anm. 36. 

47 So bereits: Mamboury, Topographie 205. – Mainstone, Sophia
225.

48 Vgl. allgemein: Altripp, Synthronoi. 

Abb. 8 Hagia Sophia, Adler-Rota in großem Schmuckfeld.

Unweit davon sind außerhalb des Hauptraumes, aber teilweise bis unmittelbar an seinen Rand heran -

reichend, zwischen dem südöstlichen Hauptpfeiler und der anschließenden großen Säule aus Verde antico,

im Fußboden etliche Einarbeitungen zu beobachten (Abb. 3 n); sie fügen sich allerdings nicht zu einem

klaren Muster zusammen und sind daher nur schwer zu deuten 43. Während man hier bisher mehrfach den

Standort eines kaiserlichen Thrones vermutet hat44, sind sie vielleicht eher auf einen späten Standort des

Bischofsthrons zu beziehen, der in der Zeit um 1400 gegenüber dem Ambo bezeugt ist45. 

Der Platz des Kaisers ist – zumindest für die frühe Zeit – nicht hier, sondern im südöstlichen Kompartiment

des Seitenschiffes zu suchen. Dort sind allerdings im Fußboden keine Spuren zu erkennen, die darauf

hinweisen, abgesehen von Standspuren von Schrankenplatten und Stützen mit einer mittleren, doppel -

flügeligen Tür zwischen der Säule und dem Pfeiler vor der südlichen Außenwand (Abb. 9-10) 46. Auf diesen

abgeschrankten Raumteil von rund 18½m Länge und nur 3½m Tiefe müssen mangels anderer Möglich-

keiten wohl die Verse des Paulos Silentiarios bezogen werden47, nach denen der Kaiser hinter einer Mauer

auf seinem Thron den Lesungen folgte. 

Das Synthronon, die gemeinsame Sitzbank für die Priesterschaft mit einem Thron für den Bischof in der

Mitte, war in die Rundung der Apsis eingefügt (Abb. 4 A) 48, ist aber spurlos verschwunden. Erhaltene



Beispiele in anderen Kirchen geben eine gute Vorstellung von einer solchen Anlage; zum Vergleich be son -

ders geeignet ist das Synthronon der Hagia Eirene in Konstantinopel, der »Schwesterkirche« der Hagia

Sophia mit ihrer nur unwesentlich kleineren Apsis49. Auch dort besteht das Synthronon, wie für die Hagia

Sophia beschrieben, aus sieben konzentrischen Stufen, die einen Umgang überdecken 50. In der Hagia

Sophia war das Synthronon, oder wohl nur ein Teil der Sitze, mit Silber verkleidet51. 

Vor der Apsis mit dem Synthronon stand der Altar (Abb. 4 B) 52, und zwar auf einer »Krepis«, einer wohl

nur einstufigen Plattform, auf der man um ihn herum gehen konnte 53. Er bestand aus einer Tischplatte auf

36 R. H. W. Stichel · Die Hagia Sophia Justinians … und der zeremonielle Auftritt des frühbyzantinischen Kaisers

49 Mathews, Early churches 85-88. – Peschlow, Irenenkirche 94
Taf. 2, 1. 

50 Preger, Scriptores 94, 5 (Erzählung § 16). – Vgl.: Schneider,
Bema 72. 

51 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 421-422 (Veh 329). 
52 Vgl. allgemein: Peschlow, Altar. 
53 Mehrfach genannt in der Londoner Diataxis: Taft, Pontifical

liturgy 289 mit Anm. 29. 

Abb. 9 Hagia Sophia, Standspuren einer
Schrankenanlage in der Südwest-Ecke.



mehreren Beinen 54. Die Anzahl der Tischbeine ist nicht einheitlich überliefert; einmal erscheint die Zahl

neun, ein anderes Mal die Zahl zwölf 55. Die Tischplatte war rechteckig, da für sie in einer Quelle ein Maß

von 2 auf 1 Cubita angegeben wird 56. Wenn dabei nicht Ellen, sondern Klafter gemeint sind, steht dies in

ausreichend guter Übereinstimmung mit einer Angabe eines anderen Zeugen57, nach dem die Altarplatte

14 Fuß lang war (2 Klafter = rund 3,60m; 14 Fuß = ca. 4 bis 4,2m). Bei dieser Größenordnung lassen sich

zwölf Tischbeine sinnvoll anordnen: an Front und Rückseite je fünf, an den Seiten je drei Säulen bei glei-

chem Abstand von rund 1m. Der Altar bestand aus Gold oder vielleicht nur aus vergoldetem Silber und war

reich mit Edelsteinen und wohl mit Emailarbeiten besetzt; zudem zierte ihn eine lange Inschrift des kaiser-

lichen Stifterpaares 58. Er war allerdings meist durch ein fast bis zum Boden reichendes Tuch verhüllt 59. Den

Altar überdeckte ein Kiborion: vier Säulen, durch Bögen verbunden, trugen eine achtseitiges Pyramiden-

dach; diese Säulen standen wohl an den Ecken der Plattform unter dem Altar, so wie in erhaltenen Ver -

gleichs bei spie len, z.B. in der Katapoliane von Paros oder in S. Marco zu Venedig60. 

Der Raumbereich um den Altar war gegen das Kirchenschiff durch die Altarschranken abgegrenzt

(Abb. 4 C). Zwischen die Schrankenplatten waren insgesamt zwölf Säulen eingefügt, die einen Architrav
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54 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 751-752 (Veh 345). –
Mundell Mango, Value 128 nimmt schematisch eine Platte von
2×1m auf vier Füßen an. 

55 Radulfus de Diceto, Opera (Stubbs 93). – Vitti, Erzählung 595f. 
56 Adamnan, De Locis Sanctis (Meehan 106). 

57 Robert de Clari, Conquête (Lauer 85). 
58 Stichel, Altar. 
59 Speck, Endyte. 
60 Bereits weitgehend richtig: Antoniades, Ekphrasis II 114 Abb.

259. – Orlandos, Basilike 76 Abb. 437. 

Abb. 10 Hagia Sophia, Schrankenanlage in der Südwest-Ecke. Rekonstruktion.



trugen. Er war breit genug, dass sich Kirchendiener auf ihm bewegen und die darauf aufgestellten Leuch-

terbäume versorgen konnten 61. Daher verbietet es sich, eine »Kleinarchitektur« mit dünnen Säulen und

einem entsprechend schmalen Architrav anzunehmen. Außer einem breiteren Zugang in der Mitte, den

zwei Tür flügel verschlossen, gab es zwei schmalere Nebeneingänge. Da es von ihnen ausdrücklich heißt,

dass sie an den Seiten lagen, kann die Schrankenanlage nicht in einer geraden Linie vor dem Apsisbogen

gestanden haben, sondern muss mit zweimal abgeknickter Linienführung nach Westen in die Fläche unter

die Halbkuppel ausgegriffen haben. 

Die Lage der Altarschranken wird durch einen einzelnen Block definiert, den G. Majeska überzeugend inter-

pretiert hat; er ist heute nicht mehr sichtbar und allein im Plan von R. Van Nice dokumentiert (Abb. 3 d) 62.

Mit den Dübellöchern auf seiner Oberseite kann er als Sockel für Brüstungsplatten verstanden werden. Er

liegt nahe der Sultansloge (Abb. 3 K) auf der sich vor der Apsis ausdehnenden Plattform und markiert –

falls er sich in situ befindet 63 – die nördliche Begrenzung des Altarraums. Daher kann symmetrisch zur

Gebäudeachse die Begrenzung auf der Südseite und somit die lichte Gesamtbreite der Anlage mit ca.15m

weitgehend sicher rekonstruiert werden. Auch die Lage der westlichen Begrenzung, der Front zum Haupt-

raum, lässt sich mit geringem Spielraum festlegen. Denn da die Anlage nach Paulos Silentiarios zwölf

Säulen besaß, liegt es nahe, mit Xydis an der Front fünf Joche (mit sechs Säulen) und an beiden Flanken

drei Joche (mit je vier Säulen) anzuordnen. Da andere Hinweise fehlen, dürfen diese Joche an Front und

Seiten nur gleich groß angenommen werden64. Daraus ergibt sich, dass die Frontlinie des Altarraumes die

große Doppelplatte mit ihrer roten Rahmung (Abb. 3 c) überschnitt; diese führte demnach wie ein Teppich

durch die Mitteltür hindurch und bestimmt zugleich deren Mindestbreite. Unabhängig von diesen Über -

legungen führt eine Angabe bei Evagrius, einem Schriftsteller des 6. Jahrhunderts, zu einem gleichartigen

Ergebnis für die Lage der Altarschranken. Denn nach seinen Angaben betrug der Abstand des Altarraumes

vom Hauptportal der Kirche 190 Fuß (= rund 59½m)65. Da die rot gerahmte Doppelplatte mit ihren

Schmalseiten rund 57½m (West) bzw. 61¼m (Ost) von der Türwand entfernt liegt, würde das Maß des

Evagrius sie nur verfehlen, wenn sein Fußmaß weniger als rund 30cm oder mehr als rund 32cm betrug. 

Den gesamten Altarraum, der sich auf diese Weise ergibt, kann man – ohne das Synthronon in der Apsis –

als eine quadratische Fläche auffassen. Ihr Mittelpunkt liegt unmittelbar östlich von den fünf Bunt marmor -

platten, die E. Mamboury als Standort des Altares gedeutet hatte (Abb. 3 a)66. Doch würde die Krepis des

Altares diesen Schmuckfußboden vollständig verdecken und damit überflüssig erscheinen lassen. Somit ist

er wohl eher als Vorfläche vor dem Altar aufzufassen, dessen Standort dann unmittelbar anschließend nach

Osten hin anzunehmen ist67. Dabei scheint es ausreichend, nur die drei mittleren, durch eigene Rahmen

eingefassten Platten als Maß für die Breite der Stufenplattform und damit zugleich für das Säulenjoch des

Ziboriums zu benutzen; unter diesen Voraussetzungen bleibt hinter dem Altar und vor dem Synthronon ein

Durchgang in der Breite der Tunnel, die durch die anschließenden, östlichen Nebenpfeiler führen. 

Außerhalb der Altarschranken lag in der Längsachse der Kirche der Ambo, dabei nicht genau unter der

Hauptkuppel, sondern um ein nicht näher benanntes Maß nach Osten verschoben 68. Auf die von acht

Stützen getragene, monolithe Plattform mit seitlichen gerundeten Brüstungen führte sowohl von Westen

38 R. H. W. Stichel · Die Hagia Sophia Justinians … und der zeremonielle Auftritt des frühbyzantinischen Kaisers

61 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 871-873 (Veh 351).
62 Majeska, Green bands 304ff. – Von Majeska als »green por-

phyry« beschrieben, möglicherweise unzutreffend; vgl. dazu
seine falsche Beschreibung der Rahmung der zentralen Doppel-
platte als »red porphyry«. 

63 Gewisse Zweifel sind möglich, da er um mindestens eine Plat-
tendicke unter der Oberfläche der Plattform liegt; der Block
kann daher wohl nicht zur gleichen Phase gehören wie dieses
Plattenpflaster. Für eine Bewertung fehlen allerdings alle nähe-
ren Informationen, nicht zuletzt auch über die Niveaus. 

64 Anders Schneider, Altarraum 189. 
65 Evagrius, historia ecclesiastica IV 31 (Bidez / Parmentier 180-

181). – Vgl.: Richter, Quellen 17 § 48. – Mango, Sources 79-80
mit Anm. 116 (mit überzeugender Interpretation).

66 Mamboury, Topographie 203. – Zustimmend: Schneider, Bema
72. – Schneider, Altarraum 191. 

67 So bereits: Schneider, Altarraum 191. 
68 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 51 (Veh 361). 



wie von Osten eine Treppe hinauf 69. Diese Grundform ist durch Vergleichsbeispiele an vielen Orten gut

bekannt 70. Hier in der Hagia Sophia trat ein weiteres Element hinzu, für das es keine Parallele gibt: Um den

Ambo legte sich kreisförmig eine Serie von Schrankenplatten, die durch acht Postamente und ebenso viele

Säulen getrennt waren; diese trugen einen vergoldeten Architrav aus Holz; an zwei gegenüberliegenden

Stellen in der Diagonalrichtung (Südost bzw. Nordwest) führten »wohlgefügte« Türen in den von dieser

Scherwand umschlossen Raum unter dem Ambo71. 

Für die Größenordnung des Ambo, die bisher in den Rekonstruktionen zu gering angesetzt wurde, gibt es

deutliche Anhaltspunkte in der schriftlichen Überlieferung. Besonders wichtig erscheint die Angabe des

Paulos Silentiarios, dass unter der Plattform des Ambo Sänger stehen konnten und dabei durch die um  ge -

ben den äußeren Schrankenplatten den Blicken des Kirchenvolkes entzogen waren72: Diese äußere Schwer-

wand war demnach mindestens etwa mannshoch, die lichte Höhe unter dem Ambo wohl etwas mehr. Ein

weiterer Hinweis findet sich im Dresdener Typikon mit der Angabe, dass sich Diakone paarweise auf den

Ambotreppen aufstellten 73; diese sind daher rund doppelt so breit (ca.1,60m) anzunehmen als in den älte -

ren Vorschlägen. Deutlich breiter als die Treppen war die Amboplattform, wie allgemein für den Typus üb -

lich; Nachrichten über ihre zeitweise Benutzung bestätigen ihre relativ große Ausdehnung. So findet bei

einer Kaiserkrönung auf dem Ambo ein Antimension (Tisch) Platz, auf dem Chlamys, Fibel und Stemma

bereitliegen; davor stehen der Patriarch und der zu krönende Kaiser, wohl auch mindestens ein Diakon

sowie die Vestitores, die dem Kaiser die Chlamys anlegen 74. Noch größer ist der Platzbedarf am Fest der

Kreuz erhöhung, wenn auf dem Ambo für das Kreuzreliquiar ein Trapezakion (Tischchen) bereitsteht und

sich der Patriarch dreimal davor zu Boden wirft, anschließend das Kreuz nach den vier Seiten des Ambo

vorweist und dabei von zwei Ekdikoi und einem Synkellos gestützt wird; außerdem steht noch ein Sellion

(Sessel) bereit, damit der Patriarch ausruhen kann75. 

Zwischen Ambo und Altarschranken vermittelte als eine Art von Verbindungsgang die Solea, die wie beide

um eine Stufe gegenüber dem Hauptraum der Kirche erhöht lag; ihre seitlichen Brüstungsplatten schlossen

nicht an die Altarschranken an, sondern ließen einen Durchgang frei76. Wie bisher nicht bemerkt, ist auch

zwischen Solea und Ambo ein Durchgang belegt. Denn wenn am Fest der Kreuzerhöhung der Kaiser auf der

dritten oder vierten Ambostufe stehen blieb, nahmen in der Nähe verschiedene Abteilungen der Garde auf

der linken (nördlichen) Seite Aufstellung und verhinderten, dass jemand vor dem Kaiser hindurch ging77:

ohne diese Soldaten wäre dies also möglich gewesen. Damit ist zugleich auch von dieser Seite ein ausrei-

chend großer Zugang für die verschiedenen liturgischen Einzüge gegeben, die nach den alten Be rich ten den

Ambo an seiner rechten (südlichen) Seite passierten und dann auf der Solea weiter zum Altarraum zogen78. 
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69 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 56-62 (Veh 363). – Dem-
nach war der Stein, der die Amboplattform bildete, leicht zur
Ellipse zusammengedrängt; doch zwingt dies keineswegs, die
Ambobrüstungen nicht kreisförmig zu rekonstruieren; vgl. be -
reits: Friedländer, Kunstbeschreibungen 299. – Diese Detail-
frage berührt schwerlich die Größenordnung, die nur geschätzt
werden kann. 

70 Vgl. besonders: Jakobs, Ambone. 
71 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 169-181; 191-194 (Veh

367-369). 
72 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 111-115; 183-184 (Veh

365. 369). – Aus den ersten Versen könnte man herauslesen,
dass die Sänger noch Kinder sind (freie Übersetzung: »Gesang
schöner Knaben«) (so z.B.: Mango, Sources 93 Anm. 93); doch
könnten ebenso auch Kastraten in erwachsenem Alter gemeint
sein. Die andere Stelle nennt ausdrücklich »Männer«, sodass in
jedem Fall die lichte Höhe unter dem Ambo mindestens manns-
hoch gewesen sein muss. – Zum Kastratengesang in der Hagia
Sophia vgl.: Moran, Musical Gestaltung. – Moran, Singers. –
Moran, Castrati. – Moran, Music. 

73 Dmitrievskij, Tipikony 140.
74 Arranz, Eucologio 334ff. 
75 Dmitrievskij, Tipikony 284-285. – Vgl.: Flusin, Exaltation 84-85. 
76 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 240-251 (Veh 371). 
77 Vogt, Cérémonies I, 117, Z.32-118, Z.3. 
78 Anders Xydis, Chancel barrier, 22-24 mit eingeschränktem Ver-

ständnis der griech. Praepostion »diá«: »durch die rechte Seite
des Ambo [hindurch]« statt, wie gemeint, »längs der rechten
Seite«. Daher führt Xydis die Einzüge mit doppeltem Richtungs-
wechsel durch die südöstliche Tür in der Scherwand und an -
schließend durch den engen Zwischenraum zwischen ihr und
der Ambotreppe. – Moran, Musical Gestaltung, 182f. setzt mit
eigenwilligem Textverständnis die Tür vor die Ambotreppe, so -
dass die Einzüge zweimal einen gleichartigen Engpass bewälti-
gen müssen, der mit seiner rekonstruierten Breite von weniger
als einem Meter keineswegs angemessen und auch schwerlich
ausreichend für die aufwendigen und personenreichen Einzüge
erscheint. – Vgl. auch: Taft, Skeuophylakion 1998, 83, der die
genaue Wegführung an dieser Stelle nicht verfolgt. 



Die Maße der Solea lassen sich nur grob schätzen. Dass sie sich in voller Breite vor den Altarschranken

ausdehnte, ist eher unwahrscheinlich. Jedenfalls muss sie relativ schmal gewirkt haben, wenn erzählt wer -

den konnte, dass Gläubige an ihrem Rand versuchten, das über diese Strecke getragene Evangelienbuch

zu berühren 79. Dass diese Schilderung nicht wörtlich genommen werden darf, ergibt sich daraus, dass nach

anderen Quellen auf der Solea Platz für viele Personen war. So blieben bei vielen Gottesdiensten im Jahr

während des Einzuges zwölf Diakone auf der Solea stehen, während zwölf Priester an ihnen vorbei weiter

in den Altarraum zogen, und zusätzlich mehrere Sänger auf die Solea kamen 80. Am Fest der Kreuz  er höh -

ung standen die Patrikioi, sicherlich keine kleine Personengruppe, mit Kerzen auf der Solea, während der

Kaiser zwischen ihnen hindurchging, außerdem auch der Patriarch und die anderen Geistlichen mit Evan -

ge lien buch und Kreuzreliquiar 81. Wenn die Ernennung eines Archon oder eines Patrikios auf der Solea

statt  fand, wurde dort ein Tisch aufgestellt, neben dem auch Platz für den Patriarchen sowie für sein nicht

aus drück lich erwähntes Begleitpersonal war 82. Die Solea ist daher deutlich breiter anzunehmen als die

Ambotreppen, auf denen wohl nicht mehr als zwei Personen nebeneinander Platz fanden83. 

Auf der Grundlage aller vorgetragener Detailinformationen, die teilweise ineinander greifen, lässt sich pro  -

blem los ein Gesamtbild der liturgischen Einbauten in der Hagia Sophia rekonstruieren (Abb. 4-5) 84. Der

neue Vorschlag nimmt in den Grundzügen die Rekonstruktion von S. Xydis mit den Verbesserungen von

G. Majeska auf, sieht aber in Einzelheiten deutliche Abweichungen vor. Sie finden ihre Begründung vor

allem in einer konsequenten Berücksichtigung von Nachrichten über die Nutzung, die als Hinweise auf die

Größenordnung von Einzelelementen verstanden werden können. Dabei wurden Durchgänge, Treppen-

stufen und andere Elemente an menschlichen Maßen orientiert, sodass eine bequeme und zugleich

würdige Nutzung möglich erscheint. Der zur Verfügung stehende Platz zwingt dazu 85, den Ambo bereits

unmittelbar an seiner theoretisch absoluten Westgrenze beginnen zu lassen, dem grünen Band im Fuß -

boden unter der Hauptkuppel 86. Während für die Säulen und Schranken um den Ambo Proportionen einer

»Kleinarchitektur« angemessen erscheinen, mussten für die Säulen der Altarschranken Dimensionen gro -

ßer Architektur angesetzt werden, wie es durch die Breite des von Majeska beobachteten Fragments des

Schrankensockels nahegelegt wird; denn nur so lässt sich die Vorgabe erfüllen, dass sich auf dem  Architrav

Kirchendiener bewegen konnten. Es ergibt sich damit, dass die volumenlosen Pilaster in der Marmor -

verkleidung der Wände unter dem Bogen vor der Apsis wie eine Art von zweiten und drittem Geschoss

über den Altarschranken erscheinen. 

Bei der Rekonstruktion der liturgischen Einbauten wurden für die wichtigen Strecken Werte des von

H. Svenshon erschlossenen Entwurfssystems der Hagia Sophia eingesetzt; dies bleibt letztlich willkürlich

und ist natürlich kein Beweis für diese These. Immerhin ergeben sich damit keine erkennbaren Wider-

sprüche, da an keiner Stelle ein Konflikt mit den erhaltenen Platten des Fußbodens entsteht. Allein die

Breite der Doppelplatte mit ihrer Einfassung aus rotem Buntmarmor in der Achse der Kirche erzwang eine
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79 Paulus Silentiarius, Descriptio, Ambo 247-251 (Veh 371). 
80 Dmitrievskij, Tipikony 336ff. – Sänger auf der Solea: Mateos,

Typicon II 6, Z.10.
81 Vogt, Cérémonies I, 117. – Vgl.: Flusin, Exaltation. 
82 Arranz, Eucologio, 339. – Vogt, Cérémonies II 47; 59.
83 Siehe oben Anm. 73.
84 Die Rekonstruktion wurde zusammen mit H. Svenshon in ge -

meinsamer Arbeit entwickelt, und von ihm für die Umsetzung in
das Modell ›entworfen‹. Die Modellierung wird A. Berneburg,
J. Rabach und A. Viliano verdankt. 

85 Der Ambo mit seinen Treppen könnte theoretisch etwas kürzer
angenommen werden, aber nur zulasten seiner Höhe oder der
bequemen Benutzung seiner Stufen. Die so einsparbare Strecke
bleibt gering und sollte der Solea zugute kommen, die zwischen
Altarschranken und Ambo relativ kurz bleiben musste. Eine

wesentliche Verschiebung des Ambo nach Osten scheint in kei-
nem Fall möglich. 

86 Einen Widerspruch zu diesem Postulat könnte in den Fußboden -
platten gesehen werden, die in zwei Reihen östlich an diesen
grünen Streifen anschließen und anscheinend durchlaufend
korrespondierende Muster ihrer Maserung zeigen, vgl.: Van
Nice, Survey Taf. 10. – Doch ist der Bereich seit langer Zeit durch
das Gerüst unter der Kuppel nicht in vollem Umfang sichtbar
und daher nicht im Detail kontrollierbar. Ein Hinweis darauf,
dass in der Mitte die originale Anordnung wohl gestört ist, gibt
die Tatsache, dass hier auf der Achse des Baues eine Platte, und
nicht, wie westlich vom Band, eine Fuge liegt (Beobachtung
Helge Svenshon). Die Neuverlegung von zusammengehörigen
Gruppen von Bodenplatten ist zwei Reihen weiter östlich ein-
deutig nachweisbar. 



geringfügige Dehnung des Mitteljoches der Altarschranken (auf ca. 3,60m), die durch eine entsprechende

Verkleinerung der anschließenden Joche (auf ca. 3m) ausgeglichen wurde. Diese Doppelplatte mit ihrer

Rahmung wurde im Modell schematisch über die ganze Solea verlängert, obwohl sie durch ein Omphalion

unterbrochen gewesen sein muss 87, dessen Größe und genaue Lage in einer Stelle nahe der Altarschranken

aber nicht bestimmbar ist. Auch bei anderen, unzureichend bezeugten Details wurde auf einen Versuch

einer Darstellung gänzlich verzichtet. So fehlen besonders die Türen der Altarschranken sowie Details der

Ausstattung, wie die Leuchter und anderer Schmuck auf den Architraven, schließlich auch die bildlichen

Darstellungen von Christus, Maria, Engeln, Propheten und Aposteln, für die aber bei der gewählten Größe

jedenfalls ausreichend Platz zur Verfügung steht. 

Die Liturgie in der Hagia Sophia und der Kaiser 

Die Liturgie in der Hagia Sophia und die Beteiligung des Kaisers an ihr wurden bereits mehrfach gründlich

untersucht und ausführlich dargestellt 88. Allerdings bleiben die Vorgänge für das 6. und 7. Jahrhundert

weitgehend unklar, da über die frühe byzantinische Liturgie nur wenig überliefert ist. Eindeutig ist aber zu

erkennen, dass die heutige Aufführungspraxis wie bereits die des Mittelalters nicht ohne weiteres auf die

Hagia Sophia des 6. Jahrhunderts übertragen werden darf. Dies gilt insbesondere für zwei der auffälligsten

Eigenheiten der byzantinischen Liturgie, den »Kleinen Einzug« und den »Großen Einzug«. Beide Prozes-

sionen führen in ihrer heutigen Form vom nördlichen Nebeneingang des Altarraumes in einem großen

Bogen durch die Kirche zum Haupteingang des Altarraumes, sodass Anfang und Ende örtlich fast zu -

sammen fallen (Abb. 11-12). 

Ursprünglich war der »Kleine Einzug« ein echter Einzug, der am Beginn des Gottesdienstes von außen in

das Gotteshaus hineinführte; dabei zog der Bischof vom Haupteingang an Ambo und Altar vorbei zum

Synthronon in der Apsis (Abb. 11) 89. Angesichts der vielfältigen späteren Veränderungen und Erweite-

rungen sind allerdings die älteren Regelungen und ihre Aussagen in den historischen Schichtungen kaum

sicher herauszuarbeiten 90. In der Hagia Sophia wurde der Patriarch im 10. Jahrhundert bei diesem Einzug

an hohen Feiertagen vom Kaiser begleitet; Soldaten mit Fahnen und Standarten sowie Angehörige des

Sena tes und Hofbeamte bildeten Spalier 91. Der Kaiser trat mit an den Altar heran, breitete Tücher darauf

aus und stellte Gefäße darauf, die ihm vom Patriarchen gereicht wurden; anschließend räucherte er im

Altar  raum. Ist ersteres als ein bemerkenswerter Anteil an der Vorbereitung der heiligen Handlung zu ver -

stehen, ist das zweite noch stärker als »fast liturgischer Vollzug«92 zu werten. Es ist wohl kaum denkbar,

dass man sich in diesem Moment nicht an den jüdischen König Ozias erinnerte, der gegen den Willen der

Priester schaft im Tempel von Jerusalem das Rauchopfer vollziehen wollte und dafür mit Aussatz bestraft

wurde; denn diese Episode des Alten Testamentes war in der Spätantike durch eine Serie von Predigten des

Johannes Chrysostomos in aktueller Erinnerung 93. Für den byzantinischen Kaiser, dem der Patriarch das

Rauch fass reichte, galt offenbar ein anderer Maßstab. 

Das quasi-priesterliche Auftreten des Kaisers in der Vorbereitungsphase der Liturgie lässt sich als ein altes

Erbe verstehen. Einerseits kann auf eine jüdische Tradition verwiesen werden, bei der der König ohne Mit -
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87 Siehe oben  Anm. 40.
88 Vgl. besonders: Ebersolt, Cérémonies. – Mathews, Early chur-

ches 138-176. – Strube, Eingangsseite 13-96. – Taft, Pontifical
Liturgy. – Taft, Great Church. – Mainstone, Sophia 218-235. –
Onasch, Lichthöhle 147-164. – Majeska, Emperor. – Taft, Skeu-
ophylakion 1997. – Taft, Skeuophylakion 1998. – Taft, Own
Eyes 47-56. 

89 Taft, Pontifical liturgy. 
90 Mateos, Parole. 
91 Vogt, Cérémonies I 10. 
92 So: Speck, Endyte 359. 
93 II Könige 15 2; II Chron. 26,3. – Johannes Chrysostomus, Ozias. 
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wirkung der privilegierten Priesterschaft mit Gott in Verbindung trat94. Andererseits bieten auch die alt -

römischen Traditionen entsprechende Anknüpfungspunkte, da mit dem Imperator-Titel seit alters her

sakrale Funktionen verbunden waren. Zugleich ist an das altrömische Amt des Pontifex Maximus zu er -

innern, das die römischen Kaiser seit Augustus bekleideten; Kaiser Gratian hat den Titel unter dem Einfluss

des Ambrosius von Mailand abgelegt, ohne dass zugleich auch die sakralen Funktionen des Kaisertums voll-

ständig aufgegeben wurden 95. Jedenfalls kann man es in diesem Sinne werten, wenn der Kaiser von dem

allgemeinen Verbot für Laien, den Altarraum zu betreten, ausgenommen blieb. Wie wenig die Regelung

von mancher Seite geschätzt wurde, deuten die Worte des Sozomenos an, der sie im 5. Jahrhundert alter-

nativ mit Unordnung oder mit Schmeichelei zu erklären versucht 96. Als alte Tradition wurde das Privileg

durch die Trullanische Synode von 691/692 bestätigt, für den Fall, dass der Kaiser Opfergaben darbringt97.

Mit der Bereitstellung der Geräte nach dem ersten Einzug und mit der Beteiligung an der Gabenprozession

war der Kaiser in gewisser Weise in die priesterlichen Handlungen eingebunden, wenn er auch vom an -

schließen den, eigentlichen liturgischen Geschehen getrennt blieb. Dies ist zwar erst im 10. Jahrhundert

durch das »Zeremonienbuch« bezeugt, setzt aber sehr viel ältere Traditionen voraus. Zum Verständnis darf

man sich daran erinnern, dass die Funktion von Imperator oder Pontifex Maximus vielfach darin bestanden

hatte, den eigentlichen Opferpriestern das Zeichen zum Beginn ihres Handelns zu geben und damit die Ver -

ant wortung für das sakrale Geschehen zu übernehmen. Dass ein derartiges eingeschränktes Ver ständ nis

von einer priesterlichen Aufgabe des Kaisers in die christliche Zeit hinein überlebte, kann kaum be fremden,

wenn man gleichzeitig zur Kenntnis nimmt, dass die Regelungen der alten Religion hinsichtlich des sakralen

Charakters des Tempels für das Kirchengebäude übernommen und sogar im Wortlaut bis in heutige Zeiten

unverändert blieben 98. 

Wie im »Zeremonienbuch« festgehalten, verließ der Kaiser nach dem »Kleinen Einzug« den Altarraum und

begab sich zu seinem üblichen Aufenthaltsort in der Südostecke der Hagia Sophia (Abb. 9-10), um erst

später beim sogenannten »Großen Einzug« wieder zu erscheinen (Abb. 12). Begleitet von Palastbeamten,

Senatsmitgliedern und Militärabteilungen mit Fahnen und Standarten zog er der Gabenprozession ent -

gegen, zunächst durch das Seitenschiff bis über die Höhe des Ambo hinaus, dann nicht genauer be -

schrieben in den Hauptraum, wo er ein Spalier der Senatoren durchschritt und danach auf den Zug der

Diakone traf, die Brot und Wein herantrugen 99. Mit einem Leuchter in der Hand zog der Kaiser dann hinter

den Senatoren und vor den Diakonen in Richtung Altarraum. Vor den Altarschranken blieb er auf einer

runden, im Boden eingelassenen Porphyrscheibe stehen (nicht erhalten) und erwartete die Ankunft der

Diakone, die dann nach einem kleinen Zeremoniell in den Altarraum eintraten. Anschließend verabschie-

dete sich der Kaiser vom Patriarchen, der in diesem Zusammenhang hier erstmals genannt wird, und der

während des gesamten Einzuges im Altarraum geblieben war, und ging außerhalb des Altarraumes zurück

zu seinem Platz in der Südostecke der Kirche (Abb. 9-10). 

Wo genau die Diakone mit dem Kaiser zusammentrafen, und welchen Weg sie bis dahin genommen

hatten, ist nicht überliefert; sicher scheint nur, dass der Beginn ihres Zuges außerhalb der Hagia Sophia lag

(Abb. 12) 100. Die bisherige Diskussion geht davon aus, dass die Diakone durch eine der Seitentüren auf der

Nordseite eintraten, und dass das Zusammentreffen mit dem Kaiser ungefähr unter dem Kuppelzenit er -

folgte. Die Bewegung wäre damit dem heutigen »Großen Einzug« ähnlich gewesen, abgesehen davon,
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94 Vgl. z.B. 1. Paraleipomenon 29. 
95 Vgl. allgemein Dagron, Empereur. 
96 Sozomenus, hist.eccl. (Hansen 340, Z.7-13).
97 Ohme, Quinisextum 118; 260f. (Kanon 69). – In einigen Hand-

schriften wird zusätzlich auf die Anmaßung des Ozias verwie-
sen: Nedungatt / Featherstone, Council 151. 

98 Troianos, Einweihung. 
99 Vogt, Cérémonies I, 12; 59; 123. 

100 Zuletzt ausführlich: Taft, Skeuophylakion 1997. – Taft, Skeuo-
phylakion 1998. 
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dass der Beginn noch nicht innerhalb der Kirche und hinter den Altarschranken lag. Doch bezeugt der

Kanonist Theodoros Balsamon im 12. Jahrhundert, dass die Gabenprozession während des »Cherubini-

schen Hymnus« durch den Narthex kommen konnte; da er allgemeine Zustände behandelt, könnte diese

wohl sehr alte Regelung auch für die Hagia Sophia gegolten haben 101. In diesem Fall wäre die Ga ben  -

prozession als ein echter Einzug durchgeführt worden und hätte in ihrer Wegeführung dem Einzug am

Beginn der Liturgie entsprochen 102. 

Unabhängig von dieser Frage bietet eine kleine historische Nachricht einen Ausgangspunkt für weitere

Überlegungen. Im Geschichtswerk des Georgios Kedrenos ist unter dem 9. Regierungsjahr des Kaisers

Justin II. notiert: »Es wurde verordnet, den Cherubinischen Hymnus zu singen« 103. Wenn auch das exakte

Datum, das sich auf das Jahr 573/574 berechnet, nicht über jeden Zweifel erhaben ist, bleibt doch die

extrem verkürzte, aus einer älteren Quelle übernommene Nachricht in der Hauptsache glaubwürdig. Eine

zeitgenössische Kritik des Patriarchen Eutychios lässt erkennen 104, dass derselbe Hymnus gemeint ist, der

heute noch unter dieser Bezeichnung in der Liturgie gesungen wird, und dass er schon damals zeitgleich

mit der Gabenprozession vorgetragen wurde. 

Dieser Hymnus besteht im Griechischen nur aus einem Satz von nicht mehr als 29 Worten105, ist aber mit

seinen mehrfachen Partizipien nur schwer in andere Sprachen zu übertragen; im Deutschen vermittelt den

Sinn wohl am besten eine Übersetzung des Schaumburger Pastors C. Cracau von 1890, auch wenn sie

sprach lich etwas schwerfällig wirkt: »Laßt uns, die wir auf geheimnisvolle Weise die Cherubim abbilden

und der Leben schaffenden Dreieinigkeit den dreimalheiligen Lobgesang singen, alle weltliche Sorge

ablegen als solche, die den König des All aufnehmen wollen, der von den englischen Ordnungen unsichtbar

begleitet ist« 106. Der Hymnus wurde und wird vielfach mit kunstvollen Melodien vom Chor vorgetragen, ist

aber wohl eigentlich als ein Gesang der gesamten Gemeinde gemeint. Jedenfalls ist er nach Eutychios ein

Gesang des Volkes und wird auch in mittelalterlichen Rubriken genau so bezeichnet107. 

Tatsächlich wird das dreimalige »Heilig«, auf das der Hymnus anspielt, geringe Zeit später in der Liturgie

von der gesamten Gemeinde gesungen. Es zitiert den Gesang der Cherubim vor Gottes Thron, wie er in

den Visionen des Alten Testamentes gehört worden war 108. Auf dieses Bekenntnis der bevorstehenden

Theophanie in Brot und Wein bereiten sich alle Teilnehmer durch das »Ablegen der Sorge« vor, das litur-

gisch im Friedenskuss und dann mit dem Ausruf »Erhebet die Herzen« seinen Ausdruck findet. Mit dem

Empfang des »Königs des Alls« des Hymnus ist die Kommunion gemeint, wie mehrere von R. Taft zu -

sammengestellte byzantinische Kommentare bezeugen 109; sie wurden zwar alle erst mit einem deutlichen

Zeitabstand nach der Einführung des Hymnus verfasst, dürfen aber schwerlich als eine nachträgliche

Umdeutung des Hymnus verstanden werden 110. Denn dasselbe Wortverständnis ist schon in der Zeit um

400 in zwei verschiedenen Taufkatechesen belegt: So gibt Kyrillos von Jerusalem in Bezug auf die  Kom -

munion folgende Anweisung: »Wenn du dann hingehst, komm nicht mit vorgestreckten Handflächen oder
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101 Taft, Entrance 199-200. – Taft, Women 50-55. – Taft, Skeuo-
phylakion 1997, 30-33. – Taft bezieht kaum überzeugend die
generelle Aussage Balsamons auf einen anderen Narthex der
Hagia Sophia nahe der Apsis. 

102 Als Beginn ist nicht notwendigerweise das Skeuophylakion
nahe der Nordostecke der Hagia Sophia anzunehmen. Das Pro-
blem soll an anderer Stelle ausführlicher diskutiert werden. 

103 Georgius Cedrenus, Historiae (Bekker 1, 684f.).
104 Eutychius, Sermo 2399-2401. – Vgl. Taft, Entrance, 98. –

Conomos, Trisagia 32-33. 
105 Vgl. ausführlich: Taft, Entrance 53-62. – Sowie: Conomos, Tri-

sagia 31-41. – Moran, Chants 96-101. 
106 Cracau, Liturgie 71 (mit überholtem Kommentar).
107 Vgl. dazu: Taft, Entrance 79-80 mit den Belegen. – Zusätzlich

kann auf das »Gebet nach dem Niederlegen der Gaben auf

dem Altar, wenn das Volk den Mystischen Hymnus vollendet
hat«, verwiesen werden: Parenti / Velkovska, Eucologio Barbe-
rini 63. – Arranz, Eucologio 475; 501. 

108 Dabei sind, wie im 5. und 6. Jahrhundert längst vollzogen, die
Visionen von Isaias (Kap. 6), Ezechiel (Kap. 1 und 10) und der
Johannes-Apokalypse (4,8) verschmolzen, so zuletzt: Winkler,
Sanctus 235-236. 

109 Taft, Entrance 64-68. 
110 Anders Schneider, Geleit 19 mit Anm. 31. – Schneider / Stichel,

Einzug 385 mit Anm. 33. – Vgl. auch: Schneider, Ins zenierung
344 Anm. 30, der die von Taft referierte Deutung der Quellen
zu Unrecht als »einmal mehr widerlegt« bezeichnet. 



gespreizten Fingern. Mache die Linke zum Thron für die Rechte, die den König empfangen soll [basiléa

hypodéchesthai]. Mache die Hand hohl, empfange den Leib Christi und sage »Amen« dazu« 111. Im

 gleichen Zusammenhang benutzt auch Johannes Chrysostomos dieselben Worte vom Empfangen des

 Basileus 112. So verstanden erscheint der Hymnus als eine zusammenfassende Betrachtung des folgenden

liturgischen Geschehens aus der Sicht der Gemeinde, und enthält keinen unmittelbaren inhaltlichen Bezug

zur gleichzeitig stattfindenden Gabenprozession, dem »Großen Einzug«. 

Für den »Cherubinischen Hymnus« ist aber bereits im 6. Jahrhundert eine abweichende Deutung belegt. In

einer nur fragmentarisch erhaltenen Predigt bezeichnete Patriarch Eutychios (552-565; 577-582) die -

jenigen, die den Hymnus eingeführt hatten, als »mátaioi«, als töricht oder frevelhaft113. Obwohl ihm offen -

bar bewusst ist, dass der Text sehr wohl anders verstanden werden kann (»wenn ihnen das Gesungene

nicht etwas anderes bedeutet«), deutet er das Wort »empfangen« im Sinne eines Empfangszeremoniells

und stellt so einen inhaltlichen Bezug zur Gabenprozession her. Dies erst ermöglicht die theologisch durch -

aus berechtigte Kritik des Eutychios, Brot und Wein komme auf dem Weg zum Altar ein Gottestitel wie

»König der Herrlichkeit« nicht zu. In seiner überlieferten Form benutzt der Hymnus allerdings die Wendung

»König des Alls«, wie sie in syrischen Kirchentexten mehrfach belegt ist, und vielleicht seine Herkunft

andeutet 114; Eutychios oder ein späterer Kopist seiner Predigt könnte sie bewusst oder unbewusst dem Text

des biblischen Psalms 23 (LXX), Vers 7-11 angeglichen haben. Dass Eutychios eher die Verwendung dieser

Psalmverse kritisierte, lässt sich jedenfalls nicht mit seiner Formulierung »hýmnon tinà psalmikón« be -

gründen 115. Denn gerade auch in der Zeit Justinians konnten kirchliche Dichtungen als Psalm bezeichnet

werden, wie die Benutzung des Wortes in der Akrostichis von vielen Hymnen des Romanos Melodos mit

ausreichender Deutlichkeit beweist 116. 

Merkwürdig an der Kritik bleibt, dass demselben Eutychios anscheinend keine theologischen Bedenken

gekommen waren, als im Jahre 562 bei der zweiten Einweihung der Hagia Sophia unter seiner Leitung

eben diese Psalmverse gesungen wurden 117, also in einem Moment, in dem ein Hinweis auf den Einzug

Gottes noch weniger begründet erscheinen könnte. Freilich wäre ein solches scharfes Urteil angesichts der

üblichen Praxis bei der Verwendung biblischer Zitate in der Liturgie gänzlich unangebracht; speziell die frag-

lichen Psalmverse werden häufig bei Einzugssituationen gesungen, ohne dass je ein Problem darin gesehen

wurde. Sie erscheinen ja auch deswegen bei solchen Gelegenheiten besonders geeignet, da sie angeblich

bereits von Salomon bei der Einweihung des Tempels in Jerusalem benutzt wurden118. Die eigentlichen

Motive für die aggressive Kritik des Eutychios am Einzugsgesang sind daher eher außerhalb der Theologie

zu suchen und liegen möglicherweise vor allem in seinem Verhältnis zum Patriarchen Johannes III. (565-

577) begründet, unter dem der Hymnus eingeführt worden war. Denn Eutychios war zugunsten des

Johannes abgesetzt worden und versuchte nach dessen Tod in seiner zweiten Amtszeit, alle Maßnahmen

seines Konkurrenten als unkanonisch rückgängig zu machen119. 

Den Einwänden des Eutychios war kein Erfolg beschieden; jedenfalls ist der »Cherubinische Hymnus« bis

heute in der Liturgie üblich geblieben. Dennoch wurde seine theologische Kritik aufgegriffen und ernst
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111 Cyrillus, Catecheses 5, 21. 
112 Johannes Chrysostomus, Catecheses baptismales 3/1, 40 (Ka -

czynski 2, 326).
113 Siehe oben Anm. 104.
114 Winkler, Sanctus, 235-236. – Zur möglichen östlichen Herkunft

des »Großen Einzuges« vgl. jetzt auch besonders: Patrich,
Transfer. 

115 So: Taft, Psalm 24. – Vgl.: Taft, Entrance 85-118. – Da nach
auch: Schneider, Geleit 21. – Taft versucht nachzuweisen, dass
in einer ersten Phase nur diese Psalmverse zur Gabenprozes-
sion gesungen wurden; der Hymnus sei erst nachträglich als

Refrain hinzugefügt, die Psalmverse später weggefallen. Diese
These, vom Autor selbst als »admittedly rather thin« bezeich-
net, wird hier nicht berücksichtigt; die vorgetragenen Positio-
nen werden dadurch nur am Rande berührt. 

116 Vgl.: Stichel, Psalter 306-312 (mit den Belegen).
117 Johannes Malalas 18,143 (Bonn 495 = Thurn 429). – Theo-

phanes (de Boor 238). 
118 Salzberger, Tempelbau 21-31. 
119 Van den Ven, Accession. – Whitby, Eutychius. – Cameron, Eus-

tratius’ Life. – Cameron, Models. – Das Geflecht der persön-
lichen Beziehungen um Eutychios bedarf weiterer Aufklärung.



genommen. Das Problem löst sich auf, wenn man die Aussage proleptisch versteht und sie damit begrün -

det, dass die getragenen Gaben durch vorbereitende Gebete bereits für das Geschehen auf dem Altar de -

finiert sind. So hat dies z.B. Symeon von Thessalonike in spätbyzantinischer Zeit formuliert, der dabei auf

Basileios von Kaisareia zurückverweist 120. Bedeutsam an dieser Diskussion ist, dass damit die Interpretation

des Gabenzuges als Empfangszeremoniell anerkannt wird und so die inhaltliche Geschlossenheit des Hym -

nus und sein übergreifender Bezug verloren geht. 

Diese zweite Deutung wurde in Byzanz möglicherweise bereits von Anfang an mitgehört. Möglich wird dies

dadurch, dass in der frühen christlichen Literatur das Erscheinen Christi mehrfach mit prunkvollen kaiser-

lichen Auftritten in Bezug gesetzt ist 121. Als Beispiel kann eine Predigt des Presbyters Leontios von Konstan-

tinopel angeführt werden, die wohl fast zeitgleich mit der Einführung des »Cherubinischen Hymnus«

verfasst wurde, dabei aber auch ältere Formulierungen aufgreift; in ihr wird der Einzug Jesu in Jerusalem

mit dem Empfang eines siegreichen irdischen Kaisers und seines Gefolges verglichen 122. Zugleich ist daran

zu erinnern, dass der Weg des Kaisers zur Hagia Sophia und zurück zum Palast in den Berichten des Zere-

monienbuches mehrfach durch eine »doche«, einen zeremoniellen Empfang, unterbrochen wurde 123.

Schließlich ist besonders darauf hinzuweisen, dass die Einzelheiten beim »Großen Einzug« weitgehend an

ein Zeremoniell erinnern, wie es im Römischen Reich als sogenannter Adventus im staatlichen Bereich über

lange Zeiträume hinweg üblich war 124: Wenn ein Kaiser oder das ihn vertretende Kaiserbild oder sein

Legatus oder Vicarius oder andere ranghohe Personen sich einer Stadt näherten, zogen ihm die lokalen

Honoratioren entgegen und gaben das Geleit; die Benutzung von Lichtern und Weihrauch in diesem

Zusammenhang darf als Hinweis auf eine sakrale Sphäre verstanden werden, in der man den Ankom-

menden sah. Diese unspezifischen religiösen Hinweise konnten auch im christianisierten Reich weiter -

benutzt werden; noch im 8. Jahrhundert zog in Rom eine vom Papst geführte Prozession mit Lichtern und

Weihrauch zum feierlichen Empfang des Kaiserbildes vor die Stadt. 

Entsprechend konnte man den »Großen Einzug« in der Hagia Sophia verstehen: Die zivilen und militäri-

schen Vertreter des Römischen Reiches ziehen dem himmlischen Herrscher entgegen und geleiten ihn an

seinen Platz, den Altar; dabei übernahm der Kaiser zeitweise eine führende Rolle, während der Oberste der

Priesterschaft, der Patriarch, unbeteiligt im Altarraum blieb und erst wieder in Aktion trat, wenn der Zug

dort angekommen war. Während dieses Einzuges konnten die Teilnehmer sich mit dem Text des »Cheru-

binischen Hymnus« als Abbild der unsichtbaren Cherubim (und der anderen Engelsmächte) verstehen, so -

dass gleichzeitig die Person des Kaisers, des »Basileus Rhomaion», nahezu als ein Abbild des unsichtbaren

»Basileus ton Holon», des göttlichen »Königs des Alls«, aufgefasst werden konnte. Diese Interpretation

erscheint besonders deswegen möglich, da in anderem Zusammenhang die Vorstellung vom Kaiser als

Abbild Gottes auch für die justinianische Zeit bezeugt ist 125. Man könnte daher fragen, ob Eutychios nicht

vielleicht eher ein solche Betonung der kaiserlichen Position beim liturgischen Geschehen kritisieren wollte,

aber den direkten Angriff auf den Kaiser umging und stattdessen auf die Möglichkeit eines rein theologi-

schen Missverständnisses des Textes hinwies. 

Geringe Zeit nach seiner Beteiligung am »Großen Einzug« hatte der Kaiser erneut einen eindrucksvollen

Auftritt in der Hagia Sophia. Nach dem Bericht des Zeremonienbuches 126 trat er von der Seite an die Altar-
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120 Symeon, templum 727D-729. – Gamber, Symeon 33 (deutsch).
– Vgl.: Taft, Entrance 62.

121 Zum Beispiel: Migne, PG 59, 650; 51, 71 (Johannes Chrysosto-
mos). – Vgl.: Cameron, Corippus’ Poem 145. – Corippus, Laus
Iustini (Cameron) 119.  

122 Leontius, Homilia 3 (Datema / Allen 152). – Leontius, Homilies
(Datema / Allen 52-53). – Auf die Stelle verwies bereits: Taft,
Short history 35. – Leontios greift eine Formulierung des Pro-

klos von Konstantinopel (Mitte 5. Jahrhundert) auf: Proclus,
oratio 9,2.

123 Zum Beispiel: Vogt, Cérémonies I 8 und passim.
124 Lehnen, Adventus. – Vgl. auch allgemein: Nussbaum, s.v.

Geleit 963-979.
125 Dazu hier bei Anm. 128-132.
126 Vogt, Cérémonies I 13; 60; 123-124). 



schranken heran, um über sie hinweg den Kuss mit dem Patriarchen und anderen hohen Geistlichen auszu-

tauschen. Anschließend stellte er sich, wie es heißt, ein wenig unterhalb der Schranken auf und ließ dort

die Mitglieder des Senates und andere Würdenträger zum Friedenskuss heran. Da zu dieser Körperschaft

nicht wenige Personen gehörten, war dies rein zeitlich und organisatorisch kein nebensächlicher Vorgang.

Aber auch inhaltlich kommt ihm in der Liturgie eine große Bedeutung zu. Denn mit dem Kuss versichern

sich die Teilnehmer der Liturgie der gegenseitigen Liebe und vergeben so jegliche noch denkbare Schuld,

dies als Voraussetzung für die unmittelbar bevorstehende Ankunft Gottes im Sakrament127. 

Dass das Zeremoniell des Friedenskusses auch bereits im 6. Jahrhundert in ähnlicher Weise durchgeführt

wurde, macht die kleine Porphyrrota wahrscheinlich, die in nur geringer Entfernung von den Altar-

schranken erhalten ist und mit ihrem Material jedenfalls klar auf einen kaiserlichen Ort weist; denn sie

liegt allem Anschein nach im Verbund mit anderen Fußbodenplatten der justinianischen Ausstattung

(Abb. 3 k). Auf den Kaiser an diesem Ort und in diesem liturgischen Moment könnten uneingeschränkt die

Worte des Paulos Silentiarios übertragen werden, die er in anderem Zusammenhang an Kaiser Justinian

richtete: »Du lässest […] der Gottheit gleich allen ihre Schuld nach und schenkst eilends Verzeihung« 128.

Wenn der Dichter Corippus wenige Jahre später Justin II. (565-578) als »imago omnipotentis (Abbild des

All mäch ti gen)« bezeichnet, beruht dies auf einem entsprechenden Gedanken; denn auch in diesem Fall

begründet sich die Metapher in den Wohltaten des Kaisers und seinem Verzeihen von Missetaten, beides

»more Dei (nach Art Gottes)«129. 

Eine derartige Sicht der Position des Kaisers wirkt vielleicht sehr christlich, geht jedoch zugleich, wie hier

nicht ausgeführt werden kann, auf sehr alte Vorstellungen zurück, die über viele Jahrhunderte hinweg ver -

bal immer wieder erneut ausgesprochen, dabei aber in den Nuancen – teilweise kaum merklich –  variiert

wurden. Besonders deutlich wird dies im Vergleich mit zwei Texten der justinianischen Zeit, der »Ekthesis«

des Agapetos und einem anonymen griechischen Traktat »Über politische Wissenschaft«, die ausführlich

auf die Nähe des Kaisers zu Gott eingehen 130. Dabei lassen die Formulierungen deutlich erkennen, dass

dahinter letztlich die Forderung der platonischen Philosophie nach »weitmöglicher Angleichung an Gott«

durch »Philanthropia« steht, wie sie über die Jahrhunderte in immer neuen Varianten der jeweiligen Situa -

tion angepasst wurde 131, und die auch eine gedankliche Grundlage für das hellenistische Gottkönigtum

und die Vergöttlichung der römischen Kaiser darstellt. Zugleich sprechen beide Texte aber auch die

Beschränktheit solcher metaphorischer Aussagen aus. Denn die Kaiserherrschaft bleibt irdisch, und der

Kaiser ist zwar mit dem »Abbild Gottes geehrt […] (bleibt) aber doch mit dem Abbild des Lehms ver -

bunden«; »genauso wie Gott, darf sich der Kaiser nicht vom Zorn hinreißen lassen, und in seiner Eigen-

schaft als sterblicher Mensch darf er sich nicht in Hochmut und Stolz erheben« 132. Auf die rhetorische

Frage, ob das rechte Maß nicht überschritten sei, wenn er den Kaiser im Glanz der Krönung als zweite

Sonne bezeichnet, findet der Dichter Corippus die Antwort133, dass bei rechtem Abwägen die Worte nicht

leer und die Bilder nicht hohl seien, da sie ausdrücken, was der Wirklichkeit entspreche. 

So lässt sich das kaiserliche Auftreten in der Hagia Sophia, wie es ansatzweise für das 6. Jahrhundert

herausgearbeitet werden kann, in vielfältiger Weise interpretieren, ohne dass die scheinbar gegensätzlichen

Aussagen einen echten Widerspruch erzeugen müssen. Wenn der Kaiser für die einen in seiner unein -

geschränkten, gottgleichen Machtfülle sichtbar wurde, konnten andere an die Herrscherideale der alten

Philosophie denken, und zugleich könnten wieder andere das Geschehen mehr im Sinne einer Demuts -

äußerung verstehen. Auch in den priesterlichen Aspekten des kaiserlichen Auftretens lässt sich eine gleich-
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127 Zur Deutung des Friedenskusses vgl. z.B.: Johannes Chrysosto-
mus, Catecheses baptismales 2/3, 10 (Kaczynski 1, 250-252).

128 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 46-47 (Veh 309). 
129 Corippus, Laus Iustini II 420-430 (Cameron 60. 102. 177-178). 

130 Blum, Fürstenspiegel 34; 64. – Mazzucchi, Dialogus 18ff; 80ff. 
131 Merki, Homoiosis. – Roloff, Gottähnlichkeit. – Lavecchia, Via. 
132 Blum, Fürstenspiegel 65. 
133 Corippus, Laus Iustini II 151ff. (Cameron 52. 135f.). 



artige Überlagerung von Interpretationsmöglichkeiten beobachten. Der Kaiser kann seine alten Ansprüche,

wie sie aus römischen und aus jüdischen Traditionen abgeleitet werden können, als erfüllt ansehen, ohne

dass sein Auftritt notwendigerweise die exklusiven Ansprüche des christlichen Klerus in Frage stellte. Diese

An sprüche werden aber in der Liturgie in gewisser Weise fast vollständig zurückgenommen; denn der Zele-

brant, der schließlich mit der Wiederholung der Worte Jesu beim Abendmahl wie dessen Stellvertreter

erscheinen könnte, spricht zuvor, während der »Cherubinische Hymnus« gesungen wird, für sich das Gebet

»Niemand ist würdig …« und negiert damit für alle irdischen Teilnehmer jeglichen Gedanken an eine

abbildhafte Nähe zur Gottheit. 

Eine bewusst inszenierte Überlagerung von gegensätzlichen Aussagen ist in der Spätantike literarisch viel-

fach zu belegen; an dieser Stelle genügt es wohl, auf den Akathistos-Hymnus mit den langen Reihen seiner

paradoxen Aussagen mit ihren gesuchten Gegenüberstellungen zu verweisen 134. Die fast chaotisch an -

mutende Überlagerung von Deutungen beruht auf der Allegorese als einem System von Interpretationen,

die neben dem durch die Sprache ausgedrückten buchstäblichen oder historischen Sinn weitere, in der

Sprache nicht vollständig erfassbare Bedeutungen und Zusammenhänge sucht. Es ist dies eine Methode,

die von den Kirchenvätern als fundamentales Instrumentarium der Hermeneutik systematisch ausgebaut

wurde, und die in der Folge das mittelalterliche Denken tiefgreifend bestimmte und typisch christlich

erscheint. Es handelt sich jedoch um ein Interpretationssystem, das bereits lange zuvor ausgearbeitet wurde

und bereits im Hellenismus gängig war. 

Eine vergleichbare Überlagerung von Aussagen ist auch in der Architekturinszenierung der Hagia Sophia zu

beobachten, wie hier abschließend nur ansatzweise angedeutet werden kann. So kann man die große

Diagonale zwischen den Hauptpfeilern der Kuppel als Zitat des Durchmessers des Pantheon in Rom inter-

pretieren; die Pendentifs lassen sich demnach wie ausgeschnittene Teile seiner gewaltigen Kuppel auf -

fassen. Dieses konkrete Bild, das aber gewissermaßen nur mit einem Maßstab in der Hand wahrzunehmen

ist, zeigt an, dass die Hagia Sophia diesen Prachtbau des Römischen Reiches an Größe deutlich übertraf,

auch wenn der eigentliche Kuppeldurchmesser weit dahinter zurückbleibt. Darin kann man zugleich auch

einen Hinweis darauf erkennen, dass die alte Religion, für die das Pantheon vielleicht stellvertretend stehen

konnte, durch die neue, christliche Religion in den Schatten gestellt wurde. Entsprechend kann Paulos

Silentiarios im Kontakion der Einweihung von 562 sagen: »Tretet mir zurück, ihr Loblieder auf das kapito-

linische Rom, tretet zurück! Soweit hat mein Kaiser jenen Zauber übertroffen, wie der große Gott einem

Abbild überlegen ist« 135. 

Zugleich übertrifft die Hagia Sophia auch den jüdischen Tempel in Jerusalem 136, wenn auch in einer ganz

anderen Weise. In diesem Zusammenhang trägt allerdings der vielzitierte Ausruf »Salomon, ich habe dich

besiegt«, den die »Erzählung vom Bau der Hagia Sophia« im 8. Jahrhundert dem Kaiser Justinian in den

Mund legt 137, in seiner anekdotischen Ausformung wenig zum Verständnis bei. So erbrachte denn auch

die Suche nach formalen Beziehungen zwischen den beiden Bauten bisher138 nur eine unscharfe Überein-

stimmung in drei Hauptmaßen, mit der allein kaum überzeugend eine solche Verbindung zu begründen

wäre. In Texten justinianischer Zeit werden feinere Beziehungen der Hagia Sophia zum Salomonstempel

her gestellt. So verweist Romanos Melodos darauf, dass der prächtige Bau in Jerusalem seit langer Zeit

zerstört daliege, der Wiederaufbau der Hagia Sophia aber bereits geringe Zeit nach ihrer Zerstörung in

Angriff genommen wurde139. Auf einer anderen Ebene bewegt sich der Vergleich im Kontakion für die
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134 Trypanis, Cantica 17-39. – Deutsch: Koder, Hymnen 191-205. 
135 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 152-154 (Veh 315). 
136 Dazu grundlegend: Dagron, Patria 303-309. – Koder, Salomon.
137 Preger, Scriptores 105 (Erzählung § 27). – Vitti, Erzählung 464;

485; 504; 535; 577; 599; 618. 

138 Scheja, Templum Salomonis. 
139 Romanos Melodos, Hymnes Nr. 54 Strophe 21 (Grosdidier de

Matons 492-495).



Einweihung der Hagia Sophia vom Jahre 562140: Während in Jerusalem das Volk Israel durch das Gesetz

gezwungen zusammenkam, versammeln sich im Neuen Rom alle Völker freiwillig, und selbst die Ungläu-

bigen be kennen, dass hier die Wohnstatt Gottes sei. 

Nach demselben Kontakion von 562 ist die Hagia Sophia als Wohnstatt für den Allherrscher geeignet, da

sie erkennbar ein göttlicher Palast ist, der in mancher Hinsicht sogar die Schönheit des Firmamentes

 übertrifft 141. Dieser Anspruch scheint im konkreten Architekturbild der Hagia Sophia erfüllt, wenn Paulos

Silentiarios dichtet: »Noch kein Sterblicher, der seinen Blick zum herrlichgestalteten Himmel richtete, hat es

lange ertragen, mit zurückgebeugtem Nacken den kreisförmigen Wiesenplan des Sternreigens zu

betrachten, [… (295)]. Setzt er aber einen Fuß in das göttliche Heiligtum, dann möchte er ihn nicht mehr

zurückziehen, vielmehr mit schwelgenden Blicken den Nacken dahin und dorthin wenden« 142. Prokop

nennt eine konkrete Begründung für diesen Vergleich 143; denn nach seinen Worten gewinnt man beim

Gewölbe wie beim Firmament »den Eindruck, als ruhe es nicht auf fester Grundlage, […] und doch ist es

sicher und fest abgestützt«. Wenn er dann von der Kuppel sagt: »Sie scheint nicht auf dem festen Bau zu

ruhen, sondern an der Goldenen Kette am Himmel zu hängen«144, mischt er in seine weitgehend kon kre -

ten, sachlich am Bau unmittelbar nachzuvollziehenden Beschreibungen eine Metapher, die nur unkonkret

verstanden werden darf. Denn dieses sprachliche Bild, das bis zu Homer zurückverfolgt werden kann,

schließt an eine breite Tradition der antiken Philosophie an145; zum Verständnis darf hier allein auf den

athenischen Neuplatoniker Proklos verwiesen werden, der eine Generation vor Justinian die »Goldene

Kette« als Sinnbild für die stete Emanation des Einen in die Einzelnen, und für ihre unlösbare gegenseitige

Verbindung versteht 146. Das bei Prokop überlieferte Sprachbild, das er wahrscheinlich aus anderem Zu -

sammenhang übernommen hat, betont demnach, dass die gebaute Kuppel nur ein Abbild ist, während für

den Betrachter in gewisser Weise der Eindruck entsteht, den wahren Himmel über sich zu sehen. Scheint

so die Betonung eher auf der großen Entfernung zum Göttlichen zu liegen, kann man die Metapher mit

Pseudo-Dionysios Areopagita auch anders verstehen: Denn nach seinen Gedanken ermöglicht die Goldene

Kette den schrittweisen Aufstieg zur Gottheit: Das Licht strahlt von Gott herab, führt aber auch wieder zu

ihm hinauf 147. Hier trifft sich die metaphorische Aussage der Architektur mit den Aussagen der Liturgie, die

gleichfalls mit dem Wechsel zwischen eigentlichen und uneigentlichen Aussagen »spielt«, um sich dem

Unaussprechlichen, Unschaubaren und Unbegreiflichen zu nähern. 

Die konsequent durchgeführte scheinbare »Entkörperlichung« der Bauglieder der Hagia Sophia, die in

dieselbe Richtung führt, lässt erkennen, dass auch die entwerfenden Architekten ihre Arbeit in dieses Ge -

dankenspiel einbanden; das »Design« der Oberflächenstruktur des Innenraumes kann jedenfalls als Ver -

such gewertet werden, das Immaterielle sichtbar werden zu lassen. Gleichzeitig wählten die Architekten

ein rationales Maßsystem, das auf dem breiten Wissen des klassischen Altertums basierte, das zwar nicht

unmittelbar sichtbar, aber grundsätzlich doch eindeutig nachmessbar ist148. Es ermöglichte eine genau

berechnete Planung und Durchführung des Baues. Wenn dabei eine Architektur entstand, die wie ein

Abbild des Firmamentes wirkte, war es möglich, darin zugleich eine göttliche Eingebung zu erkennen, so

wie Prokop es ausdrückt: »Wenn einer das Heiligtum zum Beten betritt, so wird ihm alsbald bewußt, daß

nicht menschliche Kraft oder Kunst, sondern Gottes Hilfe dieses Werk gestaltet hat« 149. Auch dieser
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140 Trypanis, Cantica 139-147; hier 146 (Strophe 13-15). – Vgl.:
Palmer, Anthem 143.

141 Trypanis, Cantica, 139-147; hier 143 (Strophe 5-6). 
142 Paulus Silentiarius, Descriptio, Sophia 286ff. (Veh 321). 
143 Prokop, Bauten I 1, 34 (Veh 25). 
144 Prokop, Bauten I 1, 46 (Veh 27, mit falscher Übersetzung). 

145 Vgl. bereits: Stichel, Goldene Kette 248. – Svenshon / Stichel,
Oktagramm 203. – Stichel, Altar 171. – Schneider, Sor ge 153f. 

146 Proclus Diadochus, in Parmenidem V 118. – Proclus Diadochus,
in Timaeum I 206. 

147 Ps.-Dionysius Areopagita (Suchla 39). 
148 Siehe den Beitrag von H. Svenshon in diesem Band.
149 Dionysius Areopagita, Namen Gottes (Suchla 39).



Gedanke ist im Prinzip keineswegs neu oder eindeutig christlich; hatte doch nach dem Urteil Ciceros150

bereits Archimedes sein künstliches Modell, mit dem er die Bewegungen des Mondes, der Sonne und der

fünf Planeten auf einer Kugel simulierte, nicht »sine divino ingenio (ohne göttliche Eingebung)« dem Werk

des Schöpfergottes im platonischen Timaios nachbilden können. 

In der Hagia Sophia Justinians sind so zahlreiche Aussageebenen vereint, die teilweise auch widersprüch-

lich erscheinen. Dabei kann schwerlich erwartet werden, dass sie bereits jetzt alle in ihren wesentlichen

Nuancen wahrgenommen sind; wie in der Methode angelegt, liegen womöglich manche wichtigen Asso-

ziationsmöglichkeiten oder Zitate noch verborgen. Sie gilt es, in Zukunft weiter herauszuarbeiten und

zunächst einmal wahrzunehmen, um dann im Vergleich ihre Bedeutung und Wertigkeit festzulegen und so

der Deutung einer Architektur näher zu kommen, die unbestritten zu den prächtigsten Einzelleistungen der

Geschichte gehört, sich aber immer noch wie hinter einem Schleier als großes und unfassbares Geheimnis

zu verbergen scheint. 
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ZUSAMMENFASSUNG / ABSTRACT / RÉSUMÉ

Die Hagia Sophia in Konstantinopel (heute: Istanbul), im 6. Jahrhundert nach Christus unter Kaiser Justinian er -

richtet, gilt zu Recht als Verkörperung der byzantinischen Reichsidee, ist aber mit ihren einzigartigen, gewagten

architektonischen Formen nur schwer zu verstehen. Einer der möglichen Wege zu ihrer Erklärung führt sicherlich

über die ursprüngliche Nutzung des Baues. Da er von Anfang an regelmäßig auch als Auftrittsort des römisch-

byzantinischen Kaisers diente, sind dabei nicht allein die rein kirchlichen Zu sam men hänge zu beachten. Zu diesem

Fragenkomplex, der bereits mehrfach untersucht wurde, werden hier neue Überlegungen vorgestellt. 

Dazu gehört zunächst die Rekonstruktion der verlorenen liturgischen Einbauten, die alle Bewegungen im Innenraum

leiteten und zugleich einschränkten. Unter Heranziehung einiger monumentaler und schriftlicher Quellen, die zuvor

nicht oder nur unvollständig beachtet wurden, und unter Berücksichtigung von allgemeinen menschlichen Maßen

konnten die gültigen Vorschläge in einigen wichtigen Aspekten deutlich verbessert werden. Bei der Liturgie und der

Beteiligung des Kaisers an ihr, über die für das 6. Jahrhundert nur sehr wenig bekannt ist, beschränkt sich die Unter-

suchung vor allem auf den Zusammenhang des »Cheru binischen Hymnus«, der als liturgische Neuerung in der

soeben fertig gestellten Hagia Sophia ein geführt wurde, und dessen Aussagen sogleich kontrovers diskutiert

wurden. Dabei zeichnen sich Einblicke in die komplexen Aussageebenen ab, die vordergründig wie christliche Neue-

rungen wirken, deren Wurzeln aber weit in die klassische Überlieferung zurückführen. Eine vergleichbare Art von

Überlagerung verschiedener, nur scheinbar sich widersprechender Aussagen lässt sich auch in der Architektur der

Hagia Sophia und ihrer zeitgenössischen Interpretation wiederfinden.

The Hagia Sophia in Constantinople (today: Istanbul), erected in the 5th century AD under the emperor Justinian, is

regarded as the materialisation of the Byzantine imperial idea, but simultaneously as difficult to understand with its

daring architectonic shapes. One of the explanations of the architecture of the building certainly is the consider -

ation of its original function. As the church immediately also served regularly as a stage for the appearances of the

Roman-Byzantine emperor, more than purely ecclesiastical contexts have to be taken into account. New consider -

ations regarding this complex of questions which have already been studied several times, are presented here.

First of all, lost liturgical installations guiding all movements in the inner room and likewise restricting them, must

be reconstructed. Using some monumental and written sources which were not or only partly considered and

making allowance for the general human measurements, the hitherto existing models were clearly improved in

some important aspects. As for the liturgy and the participation of the emperor in it of which for the 6th century

only little is known, the study is mainly restricted to the context of the Hymn of Cherubim. This was introduced as

an innovation in the newly completed Hagia Sophia and was immediately discussed controversially. In this process

insights into complex layers of statements are gained which look like Christian innovations superficially, whose roots

nevertheless reach back far into Classical tradition. A comparable superimposition of various only seemingly

conflicting statements can also be detected in the architecture of the Hagia Sophia and its contemporary interpre-

tation. M. S.

Sainte-Sophie de Constantinople (aujourd’hui Istanbul), édifiée au VIe siècle après Jésus-Christ sous l’empereur Justi-

nien, est considérée à juste titre comme l’incarnation de l’idée impériale byzantine. Cependant, elle est difficile à

comprendre avec ses formes architectoniques uniques et osées. L’une des possibilités pour l’expliquer est certaine-

ment liée à l’utilisation initiale de l’édifice. Il ne faut pas seulement prendre en compte le contexte purement reli-

gieux, car dès l’origine, l’édifice fut aussi régulièrement le lieu où l’empereur byzantin aimait à se montrer. De

nouvelles réflexions concernant cet ensemble de questions, qui furent déjà étudiées à plusieurs reprises, sont

présentées ici. 

Parmi celles-ci, il y a tout d’abord la reconstitution des aménagements liturgiques perdus, qui guidaient et re -

streignaient à la fois la circulation à l’intérieur de l’édifice. En rapprochant des sources écrites et des vestiges de

monuments dont on n’avait pas ou peu tenu compte auparavant et en considérant les proportions humaines en

général, on peut nettement améliorer sur certains points importants les hypothèses valables. En ce qui concerne

la liturgie et la participation de l’empereur à celle-ci, qui sont très peu connues pour le VIe siècle, l’étude se limite

avant tout au contexte de l’«hymne des chérubins», qui fut introduit en tant qu’innovation liturgique à Sainte-



Sophie, elle-même récemment achevée, et dont les significations furent aussitôt controversées. Dans ce contexte

se profilent des aperçus dans les niveaux de signification complexes, qui semblent à première vue des innovations

chrétiennes, mais dont les racines remontent loin dans la tradition classique. On retrouve une superposition simi-

laire de différentes significations, qui ne sont qu’en apparence contradictoires, dans l’architecture de Sainte-Sophie

et dans son interprétation contemporaine. A. S.
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Unter diesem Banner erscheint im Jahr 2010 eine Reihe von Publikationen des Verlages des

Römisch-Germanischen Zentralmuseums, die sich mit der Archäologie und Geschichte des
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tag«, die vom 26. Februar bis zum 13. Juni 2010 in Bonn gezeigt wurde. Veranstaltet von der Kunst- und

Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland wurde sie vom RGZM in Zusammenarbeit mit zahl -

reichen Fachkollegen konzipiert. Das RGZM setzt damit seine Forschungen im Bereich der Spätantike im

Mittelmeerraum und des Byzantinischen Reiches fort, die bereits auf eine lange Tradition zurückblicken

können und die in den letzten Jahren – nicht zuletzt durch einige Projekte, die zusammen mit Koopera-

tionspartnern an Plätzen im Gebiet des Byzantinischen Reiches selbst durchgeführt werden – zu einem

Schwerpunkt der Tätigkeiten des RGZM geworden sind.
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